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DR: 2 | 

Die Zehnjahrfeier in Pommerellen 

1 Keine Grenzreviſionen — Keine Verhandlungen über den Korridor — Der Verlauf der Feiern in Th om 5 
Sturm gegen die Berſtändigung g e zrnaens mean „„ 


niſche Staatspräſident Moscicki am Sonnabend nachmittag 
2 ES in Begleitung zweier Minister dort eingetroffen und nach kurzem 
Was wird aus dem Liquidationsabkommen und dem ne ee ee eke 3 
8 Handelsvertrag? 


Aufenthalt nach Laskowitz weitergefahren, um das neue große 

RUE Gleitrizitätswert einzuweihen. Als der Zug denn abends in den 

Je näher der Tag herannaht, an welchem auch der Bahnhof von Thorn einfuhr, wurden Salutſchüſſe abgeſeuert. 

Handelsvertrag zwiſchen Deutſchland und Polen unterzeich⸗ Moscicli ſchritt die Ehrenkompagnie und die Fahnenkompagnie 
net werden ſoll, umſo größer werden in beiden Ländern die 
Bedenken, die einen ſolchen Schritt noch als zu voreilig be⸗ 


ab. Vor dem Triumphbogen wurde der Staatspräſident von den 
Vertretern der Stadt Thorn begrüßt. Bürgermeiſter Bold hielt 
zeichnen und leider tragen dazu mancherlei Momente bei, eine Anſprache, in der er erklärte, daß die polniſche Bevölkerung 
die dieſer Richtung ſchließlich Recht geben. Was ſich jo in | Pemmerellens jeden Verſuch, das Gebiet von Polen zu 
den letzten Tagen vollzieht, iſt alles andere, nur nicht eine trennen, blutig zurückweiſen werde. 
Atmoſphäre, die die Anhabung freundſchaftlicher Beziehun⸗ Nach den Empfangsfeierlichleiten fuhr der Staatspräſident 
gen zwiſchen den beiden Staaten rechtfertigt. Wieder von einer Ulanenſchwadron begleitet zum Wajewodſchaftsgebäude. 
ſcheint ſich jene Warnung zu beſtätigen, daß, ſobald man In den Straßen bildete das Militär, die Jugendwehren und ver⸗ 
vor dem Abſchluß irgend einer Frage mit Polen ſteht, ſchiedene Organiſationen mit ihren Fahnen Spalier. 
plöglic eine Ueberraſchung eintritt, die dieſe Sache wieder Am Abend fand vor der illuminierten Wohnung des Staats: 
in weite Ferne hinausſchiebt. Bezüglich des Handelsver⸗ präſidenten ein Zapfenſtreich ſtatt. Auch in Edingen hat am 
f trages ſteht ſchon feſt, daß er in Warſchau unterzeichnet | Sonnabend abend ein großer Aufmarſch der Wehrverbände ſtatt⸗ 
0 Werden joll und da erheben die oberſchleſiſchen Induſtriellen gefunden. 1 A } 5 
Deutſchlands einen Proteſt gegen den raſchen Abſchluß, weil Am Sonntag haben ſich die Feiern im ganzen Gebiet Pom⸗ 
für die oberſchleſiſche Kohleninduſtrie die größten Ge⸗ 
hren erblicken, wenn jetzt Polen ſeine Kohlen auf den 


e merellens wiederholt, wobei insbeſondere auf die Aufbauarbeit 
fa in dieſem Teil Polens hingewieſen wurde. An der Feier nahmen 
e u 2 70 e m genannt ae zahlreiche 1 nor und der 9 des Kan . 

*. und erſchreckend. an behauptet, daß allein im Januar] teil. Bei all ieſen Feſtrednern wurde immer wieder hervor⸗ 8 5 
235 2 en 9 1 Kr ten, daß gegen gehoben, daß ſich Polen jeder Grengrenilion oder Ver⸗ Jord fliftet 420 Millionen Mark 
ö Arbeit 10 Prozent der aft zur Ent⸗[ſchachern In iſchen Bodens widerſetzen werde. De ikani öni är N 
ß a eat sna nalen e ee 
eine 9 Sun bi Tonnen Ongepaoß ‚find. Aus diefer] Das „ABC“ ſchreibt, daß die Deutſchen gar nicht daran däch⸗ r TER dude de Ne 
Sachlage erſucht die weſtdeutſche Kohleninduſtrie die Reichs⸗ ten, gleichzeitig mit dem Abſchluß der deutſch⸗polniſchen Ver⸗ Leben der Jugenderziehung widmen zu wollen, zu der er 
regierung, die Zulaſſung der polniſchen Kohlen auf den | träge auf hre Revancheidee und die Grenzreviſton zu durch eine Stiftung von 100 Millionen Dollar für die 
deutſchen Markt zu verhindern. Wir wollen die Leſſeht verzichten. Die einzige Antwort Polens auf die Reden im deut⸗ Errichtung von techniſchen und Handelsſchulen beitragen 
\ keln a en e i Aid Kun e a ſchen Reichstage könne nur fein, die polniſche Weſtgrenze ſtärker will. f 8 
in 1 7 2 2 h 7 N * 1 3 7 ET . . r N 
ſprochen und Entlaſſungen vorgenommen worden, die it efeſtigen und ihren Schutz auszubauen. 
gerade am ſchärfſten die deutſchen Arbeiter aus Oſtoher⸗ 
ſchleſten treffen. Die Kriſe iſt da, und es iſt ſehr fraglich, 
ob die ſofortige Unterzeichnung des Handelsvertrages he N 
Deutſchland noch den Nutzen bringen wird, den man 
gemein erwartet. 
Viel ſchlimmer ſind die Bedenken, die deutſcher 
gegen die Annahme des Liquidationsabkommens durch a 
Reichstag ins Feld geführt werden. Wir ſind auch heute 
noch für die Annahme des Vertrages, wenn wir auch zu⸗ 
| eitehen müſſen, daß ſich leider 3 Ahnungen beſtätigt 
R aben, was man von der Vertragstreue Polens zu halten 
hat. Gerade in dem Augenblick, wo der Vertrag vor dem 
Reichstag heiß umſtritten wird, greifen die polniſchen Be⸗ 
hörden wieder zur Liquidation deutſcher Güter im Sinne 
des Agrargeſetzes, und die Spitze gegen die Ausrottung des 
Deutſchtums iſt nicht zu verkennen. Zwar wurde auf In⸗ 
tervention des deutſchen Geſandten in Warſchau im polni⸗ 
ſchen Außenamt zugeſagt, daß die Maßnahmen unterge⸗ 


ordneter Behörden rückgängig gemacht werden, aber uns 


* 5 
1 — 


1 2 2 5 1 We | 
Was wird Hindenburg kun? 
f Der Kampf gegen das Liguidationsablommen — Befra. 
gung aller Parteiführer durch den Reichspräſidenten? 


Berlin. Wie der „Montag“ meldet, wird der Reichsprü⸗ $ 83 8 3 
7 2 = errn Bartel ihre Hoffnungen geſetzt hatten. In beiden 
ſident von Hindenburg, der am Montag vormittag den Führer Provinzen ‚zufammengenommen werden dem deutſchen Veſit 


der deutſchnationalen Volkspartei, Dr. Hugenberg und den ; 182 EN 
Borfihenden der deutſchnationalen Reihstagsiraktion, Dr. Ober⸗ 0 = 2 Dr 75 25 1 105 5. 4 a A 795 
lohren empfängt, in den kommenden Tagen auch mit den Fü wird. Noch ſchlimmer geſtaltet ſich das Bild für Pomme⸗ 


zern der übrigen Reichstagsrarteien Unterrevungee rellen allein. Dort werden die deutſchen Grundbeſitzer mit 


über die Haager Vereinbarungen und über das deutſch⸗ 5 : , 
polniſche Liquidationsablommen haben. Man nimmt in par⸗ 5455 Hektar zur Agrarreform herangezogen, die Beſitzer 


; : R lniſcher Nationalität jedoch nur mit 657 Hektar, ein 
lamentariſchen Kreiſen an, daß der Reichspräſident ſich bei der e e . l E 
außerordentlich wichtigen Entſcheidung über die Haager Geſetze Verhältnis von 89,3 zu 10,7, falt das gleiche 5 5 wie im 
und das Abkommen mit Polen ein vollkommen ſelbſtän⸗ vorigen Jahre. Einzelne wirtschaftlich wertvolle Obiekte 


ſcheint eine ſolche Zulage ſehr wenig nützlich, denn, wer diges urteil über die Auffaſſungen der Parteien bilden will. werden ſo ſtark herangezogen, daß ihre Betriebe dem Ruin 
bert Fe ir Minderheit, daß ſolche unter: Ber f Hall ar en ui 1 preisgegeben ſind. Miniſter kommen und gehen, das 
geordnete Stellen nicht ſtändig dieſe Nadelſtichpolitik wieder: | ta An amtlicher Stelle konnte dieſe Meldung noch nicht be⸗ Syſtem aber bleibt das gleiche. trotz aller Garantien, 
olen! Und die Beſtrebungen dieſer „untergeordneten“ ſtätigt werden. die durch die Verfaſſung, den Minderheitenſchutzvertrag und 


ſonſtige Verträge dafür gegeben waren, daß alle Bürger des 
Der neue Schlag gegen das Deutichtum Staates die gleichen Pflichten, aber auch die gleichen Rechte 


N in Polen haben ſollen.“ 


Warſchau. Im Haushaltsausſchuß des polniſchen Senats Wie aus der ſachkundigen Erklärung des deutſchen Sena⸗ 
gab der deutſche Senator Has bach am Sonnabend zum tors hervorgeht, iſt der deutſche Beſitz noch weit ſtärker her⸗ 
Haushalt des Agrarreſormminiſteriums eine Erklärung ab, die angezogen worden, als ſich bei der erſten unvollſtändigen 
etwa folgenden Wortlaut hatte: Berechnung ergab. 


„Die a it Liſte, in der die im Jahre 2 
1930 zwangsweiſe zur Parzellierung kommenden Gü⸗ 
ter in Poſen und Pommerellen aufgeführt ſind, iſt für die Tardieu erkrankt zn Ninifferrat verfagt 
deutſche Minderheit in dieſem Gebiet ein neuer Paris. Der franzöſiſche Miniſterpräſident Tardieu iſt an 
Schlag ins Geſicht und bedeutet für alle diejenigen Grippe erkrankt und muß das Bett hüten. Bereits bei ſeiner 
eine ſchwere Enttäuſchung, die auf die neue Regierung des Rückkehr aus London am Freitag abend zeigten ſich leichte Krank⸗ 
Te gem n em heitserſcheinungen. Trotzdem verbrachte Tardieu einen großen 
Teil des Sonnabend in ſeinem Arbeitszimmer im Innenminiſte⸗ 
rium und empfing dort den Beſuch einiger Kabinettskollegen. 
Anschließend beſuchte er dann ſelbſt noch den Staatspräſidenten, 
um mit ihm die politiſche Lage zu beſprechen. Bei ſeiner Rück⸗ 
ehr ins Innenminiſterium fühlte ſich Tardieu fo erſchöpft, daß er 
ſofort das Bett auſſuchte und feinen Arzt kommen ließ. Dieſer 
ordnete mehrere Tage ſtrengſter Ruhe für Tardieu an. Der am * 
Sonntag ausgegebene Krankheitsbericht beſagt, daß Tardieu an or 
über die Liquidationen kein Wort verlieren. Sie find W erkrantt iſt die durch 5 Nehlee en eee 
darauf gerichtet, das fragliche Gebiet zu poloniſieren und] 5 N” 9 
den letzen Reſt deutſcher Arbeiter und Gutsherrn zur Aus⸗ Der auf Montag vormigtag angeſetzte Miniſterrat muß in⸗ 
wanderung zu zwingen. Was dann noch die Verſtändigung folgedeſſen auf Donnerstag vormittag ver tag erden. Auch . 
für einen Wert hat, wollen wir nicht unterſuchen und uns die Abreiſe Tardicus nach London, die am Mittwoch ſtattfinden 
auch des Urteils vorläufig enthalten. Il. ſollte, wird natürlich einen Aufſchub erfahren. 


Behörden ſind uns aus der oberſchleſiſchen Praxis genügend 
bekannt, es muß vor ihnen dringend gewarnt werden. Die 
0 vielfach geprieſene Annahme, daß das Liquidationsabkom⸗ 
. men zu einer Entſpannung dieſer Praxis führen wird, hat 
betäuſcht, in Polen wird weiter liquidiert, obgleich gerade 
die Tatſache der Erhaltung der deutſchen Minderheit durch 
Einſtellung der Liquidationen den Hauptanſchlag für die 
Annahme des Polenvertrages in Deutſchland war. Und 
ſelbſt Blätter, wie die „Voſſiſche Zeitung und das Ber⸗ 
iner Tageblatt“, die ſtets die guten Seiten dieſes Abkom⸗ 
[mens unterſtrichen haben, lehnen es heute bei der ange⸗ 
8 wandten Praxis Polens ab, und da ohnehin in Deutſchland 
die Abſicht beſteht, die Annahme des Polenabkommens 

ER hinauszuſchieben, jo iſt die neue Liquidationspraxis nur 
el ein willkommenes Waller auf die Mühlen der deutſchen 
Chauviniſten, leider durch die Schuld „untergeordneter“ 

4 Organe der polniſchen Behörden. 0 

Das geſchieht juſt in den Tagen, wo die zehnjährige 
135 Feier der hr Pommerellens zu Polen gefeiert wird, 
| und es fehlt nicht an Empfehlungen, dem ganzen Verſtän⸗ 
> digungstaumel ein Ende zu machen. In Deutſchland ver 
„ ſtecken ſich die Haßpolitiker hinter Hindenburg, von dem 
erwartet wird, daß er dem Polenabkommen die Anter⸗ 
zeichnung verweigern wird, und es iſt ja bekannt, daß die 
deutſchen „Oſtpolitiker“, dieſe Verſtändigung nicht wollen, 
und daß zwiſchen Hindenburg und der Reichsregierung in 
er. 8 e des deutſch⸗polniſchen Liquidationsabkommens 
wiſſe Diſſerenzen beſtehen, die bis zur Stunde noch nicht 
ereinigt find. Das neuere Ausſchreiben der Liquidationen 


ZT; r INSERENT TEEN 


in Pommerellen durch Polen, in einem Augenblick, wo man 
den Handelsvertrag unterzeichnen ſoll, iſt allerdings ein 
Stück, daß jede Verſtändigungspolitik verzögern muß, um⸗ 
ſomehr, als ſich polniſche Stimmen erheben, die ſich gegen 
die Intervention fremder Staaten ausſprechen, was gegen 
Deutſchland gerichtet iſt, weil ſein Geſandter in der Frage 
der Liquidation im polniſchen Außenamt vorzuſprechen 
wagte und gewiſſe Zugeſtändniſſe erhielt. Mir wollen hier 


Reaktionäre Außenpolitik 
in Oſteuropa 


Zum Beſuch des Staatsälteſten von Estland in Warſchau. 
Der eſtniſche ſozialiſtiſche „Rah wa Sona“ ſchreibt über 
Beſuch Strandmanns in Waiſchau unter anderem: 
Bei dem Regierungswechſel — anfangs Juli 1929 — trat 
Otto Strandmann die Regierung mit einer an Drohung mah⸗ 
nenden Ankündigung an, der Staat bedürfe einer ſtarken 
5a nd“ an der Spitze der Regierung, und dieſe wolle er nun⸗ 
mehr bilden.. Herr Strandmann war bis dahin Geſandter 
in Warſchau, alſo bei Herrn Pilſudski geweſen, glaubte alſo die 
„ſtarke Hand“ aus der nächsten Nähe kennengelernt zu haben 
und wollte fie ungeſäumt auch in feinem Heimatland anwen⸗ 
den. „Nachdem Herr Strandmann im September ſeine „ſtarke 
Hand „durch unglaubliche Zollerhöhungen erprobt und das Volk 
in größte Erregung verſetzt hatte, folgt nun die erwähnte Be⸗ 
fuchsreiſe nach Polen als beſonderer' Ausfluß der politiſchen 
„Klugheit“ des Herrn Strandmann. Indeſſen iſt es aber jedem 
Denkenden klar, daß dieſe Beſuchsreiſe nichts iſt als ein por 
bitiſches Manöver mit reaktionär⸗politiſchen 
Hintergedanken und möglicherweiſe mit unabſehbaren Folgen. 
Herr Strandmann iſt durch keinerlei Höflichkeitsverpflichtungen 
zur geit in Warſchau gebunden, einen Staatsbeſuch machen zu 
müſſen. Nur ein Anlaß iſt vorhanden. 

Die Außenpolitik Pilſudskis hat bereits eine Reihe von 
Sefahre nm öglichkeiten heraufbeſchworen, und man 
ſpricht mit Recht von einer „Balkaniſierung“ des Oſdters. 
Es iſt kein Geheimnis, wie das Polen Pilſudskis militäriſche 
„Freundſchaften“ zu ſuchen und auch zu finden verſteht. Der 
Generalſtab Pilſudskis verſteht es außerordentlich gut, freund⸗ 
ſchaftliche Verbindungen mit den Generälſtäben aller ſogenann⸗ 
ten Randſtaaten zu demonſtrieren, fo daß eine militäriſche Wer: 
bindungslinie von Rumänien bis Finnland, mindeſtens 
aber bis nach Eſtland als geſchloſſen erſcheint. 

Der Kampf gegen Pilſudskis Regime bedeutet daher den 
Kampf für die Demokratie Polens, aber gleickzeitig den Kampf 
für den Frieden in Oſt⸗Europa. Dieſer Kampf iſt gleich⸗ 
zeitig von internationaler Bedeutung. Denn die Konſolidierung 
der Herrſchaft Pilſudskis würde nichts weniger als die Errich⸗ 
tung eines neuen Entwicklungsherdes der reaktionären Dikta⸗ 
tur in Europa und die Möglichkeit ſtändiger neuer Kriegs⸗ 
gefahren bedeuten. 

Wir fragen Herrn Strandmann, den führenden Mann der 
ehemals „Radikalen“ oder gar „radikal⸗ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
partei“ der zur Zeit die geſetzmüßige Aufgabe hat, eine demo⸗ 
kratiſche Republik zu vertreten und zu wahren —, will Herr 
Strandmann wahrlich vor der Welt demonſtrativ bekennen, 
daß die demokratiſche Republik Eſtland nunmehr ſoweit iſt, vor 
dem halbfaſchiſtiſchen Piſſudski⸗Polen um Freund⸗ 
ſchaft buhlen zu müſſen? Will Herr Strandmann wirklich 
bekennen, daß die „Freundſchaft“ Eſtlands zu Pilſudsli ſelbſt 
bis zum tatſächlichen Mitgehen bei den tollſten und gar nicht 
vorauszuſehenden Abenteuern verpflichten müſſe? 

Selbſtredend erwarten wir nicht von einem Herrn Otto 
Strandmann die Mannhaftigkeit Emile Vanderveldes, die Gruß⸗ 
hand eines italieniſchen Faſchiſten auszuſchlagen. Das wäre 
auch gar nicht notwendig. Wohl aber iſt es notwendig, ſich 
aller derartigen Freundſchaftsdemonſtrationen ſtreng zu ent⸗ 
halten, die ausgeklügelt find, um Pilſudsli in feiner Politik 
der ſtändigen Gefahr zu beſtärken. 

Bewußt und zuſtimmend unterſtreichen wir die von der 
lettiſchen Sozialdemokratie geſtellte Frage: „Welche Vorteile 
verſpricht ſich Eſtland davon, ſich mit Polen politiſch derart zu 
verknüpfen? Die Folge kann doch nur die fein, daß Eſtland 
unter den Einfluß, unter die politiſche Hegemonie 
Polens und erdlich ganz unter die Führung der polniſchen 
Außenpolitik gerät. Aber welche Zukunftsgarantien wäre Polen 
imſtande Eſtland zu bieten? Indem Eſtland fein Schickſal mit 
Polen verbindet, läuft es offenbar Gefahr, ſogar in kriegerische 
Verwicklungen mit den übrigen oſteuropäiſchen Staaten zu ge⸗ 
raten, mit welchen bekanntlich Polen noch nicht zur Ruhe ge⸗ 
kommen zu ſein ſcheint. Machtfragen ſchweben noch immer in 
der Luft. Es kann alſo leicht paſſieren, daß Estland als Erſtes 
unter die Räder gerät und ihm hart zugeſetzt wird. 


Kommuniſtiſche Ausſchreitungen 
vor dem „Vorwärts“ Gebäude 
Berlin. Am Sonnabend abend kam es zu plötzlichen Aus. 
ſchreizungen kommuniſtiſcher Elemente vor dem Berliner „Vor⸗ 
wärts“⸗Gebäude. Ein Trupp von etwa 100—150 Kommuniſten 
ſtrömte plötzlich auf einen verabredeten Ruf zuſammen, und ehe 
noch Paſſanten ahnten, um was es ſich handelte, wurden die bei⸗ 
den großen Schaufenſterſchreiben der Expedition zertrümmert. 
Ebenſo ſchnell wie ſie gekommen waren, ſtoben die Täter wieder 
auseinander. Das Ueberfallkommando hatte keine Möglick beit 
mehr, einzugreifen. 


den 


Wird er uns doppelte Ernte ſchenken? 
Der Berliner Phyſiker, Fritz Hildebrand, hat bei ſeinen 
Verſuchen, die angekeimten Samen verſchiedenartiger Pflanzen 
(Bohnen, Sonnenblumen, Radieschen, Kohl, Kohlrabi, Kürbiſſe 
und Tomaten) durch ultra⸗infrarote Strahlen zu beſtrahlen, eine 
Abkürzung der Reifezeit auf die Hälfte der normalen Dauer er⸗ 
reicht. Da die Beſtrahlung nur 15 Sekunden dauerte, ſo wür⸗ 
den ſich auf einem laufenden Band große Mengen von Säme⸗ 
reien ohne Schwierigkeiten und ohne erhebliche Koſten beſtrahlen 
laſſen. Falls dieſe Beſtrahlungsmethode auch bei andern Nutz⸗ 
pflanzen in gleicher Weiſe ſich auswirken würde, wäre die Mög⸗ 
lichkeit einer jährlich zweimaligen Ernte gegeben. 


Die Einweihung der neuen Mur⸗Brücke bei Radkersburg 


die eine neue Verbindung zwiſchen Oeſterrei 
Bundeskanzlers Dr. Schober ſtatt. 


und Jugoſlawien ſchafft, fand in Anweſenheit des öſterreichiſchen 
Unſere Aufnahme hat den Augenblick feſtgehalten, in dem di 


die Delegationen 


beider Länder auf der neuen Brücke zur Begrüßung aufeinander zuſchreiten. 


Pilſudski gegen Daszynski 


Die Offiziere im Seim — Pilſudskis Bericht über die Zeimvorgänge Ende oktober 


Warſchau. Die der Oberſten⸗Gruppe naheſtehende Agentur 
„Iskra“ veröffentlicht den Wortlaut des Berichtes des Mar⸗ 
ſchalls Pilſudski an den damaligen Miniſterpräſidenten 
Smwitalsti über die Vorgänge in der Sejmhalle am 31. Ok⸗ 
tober v. J. Pilſudski ſtellt feſt, daß er in Vertretung des er⸗ 
kranken Miniſterpräſidenten zur Eröffnung des Sejms erſchienen 
und in der Vorhalle von etwa 55 Offizieren empfangen worden 
ſei. Die Hälfte der Offiziere habe gleich ihm den Säbel getragen, 
während die übrigen völlig unbewaffnet geweſen ſeien. Der zur 
Un'ſorm gehörige ſtumpfe Säbel des Infanterieoffiziers habe nur 
noch traditionelle Bedeutung und ſei eine ſchlechtere Waffe als 
ein guter Stock. Die Behauptung, daß es ſich um eine bewaff⸗ 
nete Macht gehandelt habe, ſei alſo falſch und lügneriſch 
geweſen. Ebenſo habe die Unterſuchung ergeben, daß von einem 


gewallſamen Eindringen der Diiiziere in das Sejmgebäude gar 
nicht die Rede fein könne. Als der Marſchall Daszynstt 
habe erklären laſſen, daß die Sitzung nicht eröffnet werde, ſo⸗ 
lange der Seim unter Terror von Säbeln und Bajonetten ſtehe, 
habe er, Pilſſudski, den Eindruck gehabt, es mit einem unz u⸗ 
rechnungsfähigen Verrückten zu tun zu haben. Es 
ſei als Lüge zu bezeichnen, daß die Offiziere im Selm 
einen Zwiſchenfall verurſacht hätten, dieſen Zwiſchenfall habe 
vielmehr der Sejmmarſchall heraufbeſchworen. 
Zuletzt erklärt die Agentur „Iskra“ einen Befehl Pilſudelis an 
die Offiziere, in dem er unter Hinweis auf die Immunität der 
Abgeordneten ſogenannte Ehrenhändel im Zuſammenhang 
mit den Sejmvorgängen verbittet. 


Die Neimächtebeſprechungen in London 


Kein Fortschritt bei den Verhandlungen — England und Frankreichs Flottenforderungen 


London. vi Montag nachmittag 3 Uhr, iſt eine 
Sitzung zwiſchen acdonald, Stimſon und Wa⸗ 
katſuki, die von ihren Hauptflottenſachverſtändigen be⸗ 
gleitet ſein werden, im St. James⸗Palaſt angeſetzt. Ge⸗ 
genſtand der Verhandlungen wird die Frage der Regelung 
für die Großkampfſchiffe und Flugzeugmutterſchiffe zwiſchen 
den drei Hauptflottenmächten ſein. Wie verlautet, ſollen 
die amerikaniſchen Vorſchläge die Grundlage der Aus⸗ 
ſprache bilden, durch die Japan eine Quote von 60 v. H. 
gegenüber den Vereinigten Staaten gewährt wird, während 
Japan ſelbſt eine Quote von 70 v. 5 verlangt, 


Nach dem ungünſtigen Konſerenzſtand für ein Fünf⸗ 
mächteabkommen wollen die drei Hauptflottenmächte unter 
allen Umſtänden verſuchen, ihrerſeits zu einem befriedigen⸗ 
den Abkommen zu gelangen. > 

* 

London. In den Sonntagsblättern kommt die 
ſtärkſte Beſorgnis um den ſchließlichen Ausgang der 
Flottenkonferenz zum Ausdruck. Garwin kommt im 
„Obſerver“ auf einen alten Gedanken zurück, daß Deutſch⸗ 
land zur Konferenz hätte eingeladen werden jollen. 
Im Zuſammenhang mit den franzöſiſchen . ſtellt 
er ſeſt, daß ihre Erfüllung darauf hinauslaufen würde, daß 
Frankreich in Europa allein als eine überragen⸗ 
de Militär, Luft⸗ und Flotte um acht daſtehen 
würde. Großbritannien würde nach Gewährung der fran⸗ 
zöſiſchen Forderungen ſchwächer ſein, als zu irgend einer an⸗ 
deren Zeit. Es iſt bezeichnend, daß Garwin, einer der 


eifrigſten Vorkämpfer der Flottenabrüſtung, in dieſem Zu⸗ 


ſammenhang ſchreibt: „Im Hinblick auf die überragende 
Unterſeebootflottille (franzöſiſche) die unſere Nachbarn zu 
erhalten entſchloſſen zu ſein ſcheinen, würden wir gleichviel 
um welchen Preis einen viel größeren 12 1 an Zer⸗ 
ſtörern benötigen, als wir bisher verlangten. Unter ſolchen 
Bedingungen iſt aber die Ausſchaltung des Flottenwettbe⸗ 
werbs unmöglich“. F 


Unruhen in Spanien 

Paris. Nach den ſpärlichen Telegrammen, die die ſpani⸗ 
ſche Zenſur durchließ, iſt die Lage in Sagunto immer noch 
äußerſt geſpannt. Die Stadt befindet ſich im Belagerungsgzu⸗ 
fand. Die Regierung verhandelt mit den Streikenden, 
die die Bewegung dazu ausnützen, eine weſentliche Lohner⸗ 
höhung zu fordern. Man rechnet mit der Möglickkeit, daß fix 
etwa 4000 Streikende jeden Augenblick in Aufſtändiſche 
verwandeln können. 5 

In Toledo kam es zu einem Zufammenftok zwiſchen Re: 
volutionären und der Polizei. In Madrid ſelbſt ſtürmte die 
Menge der Arbeitsloſen eine Fabrik, wurde jedoch von der Po⸗ 
lizei wieder auseinander getrieben. In den kleinen Städten 
ſind es die Studenten, deren Haltung beunruhigend wirkt. Ueber⸗ 
all ſieht man Gruppen durch die Straßen ziehen, die die Frei⸗ 
laſſung der politiſchen Gefangenen verlangen. Man er⸗ 
wartet einen Erlaß, der den Wechſel ſämtlicher Provinggou⸗ 
verneure ausſpricht und die Stadtverordneten ver⸗ 
ſammlungen vorläufig aufhebt. Der König wird außer⸗ 
dem den Erlaß über die Aufhebung der Nationalverſamm⸗ 
lung unterzeichnen. 


Berenguers Reformpläne g 

Paris. Im Anſchluß an den Empfang beim König erklärte 
General Berenguer, er habe dem König zahlreiche Verord⸗ 
nungen zur Unterzeichnung vorgelegt, darunter diejenigen, die die 
Auflöſung der Nationalverſammlung und die Bil⸗ 
dung der Gemeinde⸗ und Generalräte betreffen. Die Generalräte 
werden die Vertreter der Handelskammern, der Induſtrie und 
der Landwirtſchaftszweige, der Bergwerke, der Unternehmer, der 
Mitglieder von Wirtſchaftsvereinigungen, Aerzteverbände uſw. 
umfaſſen. Die ehemaligen Miniſter der Diktaturregierung haben 
eine Konferenz abgehalten. Wie verſichert wird, ſind ſie be⸗ 
He der gegenwärtigen Regierung ihre Unterſtützung zu ver⸗ 
leihen. 


Rußland verbittet ſich Interventionen 


Die Moskauer „Prada“ gegen alle Einmiſchungsverſuche des 
Auslandes. 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſchreibt die 
„Prawda“, die Sowjetregierung werde es nicht zulaſſen, daß ſich 
irgend jemand in die Beziehungen zwiſchen der Kirche und 
der Sowjetregierung einmiſche. Die ruſſiſche Regierung 
werde alle Verſuche abwehren und irgendwelche Vorige 
von anderen Mächten nicht annehmen. Die „Iswaſtija“ bes 
tont, daß die Regierung der Sowjetunion wirtſchaftlich und po⸗ 
litiſch von der übrigen kap'taliſtiſchen Welt vollkommen unab⸗ 
hängig ſei. Man verſuche einen neuen Krieg ge⸗ 
gen die Sowjetunion vorzubereiten. 


Karl Friedrich Gaus 75 Jahre kot 
Am 23. Februar ſind es 75 Jahre her, daß Karl Friedrich Gaus, 
der „Fürſt der Mathematiker“, wie ihn ſeine Zeitgenoſſen bewun⸗ 
dernd genannt haben, dahingegangen iſt. Es gebt faſt kein Ge⸗ 
biet der höheren Mathematik, das nicht durch feine ſcharfſinnigen 
Unterfuhungen außerordentlich erweitert wurde. — Porträt Karl 

Friedrich Gaus, Nachzeichnung nach einem alten Stich 


Dienstag, den 18. Februar. 1930 
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Dienstag, den 18. Februar 1930 


Sie toben, wie die Wilden 

Die oppoſitionelle Preſſe 1 faſt jeden Tag eine 
Enthullung über die Sanacja, insbeſondere aber über die 
Generalna Federacja Pracy. Dort ſtinkt es ſchon gar 
fürchterlich und eine Senſation jagt die andere. Mit der 
Subventionierung der Federacja durch den Leiter der Ver: 
waltungsabteilung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft ſtimmt die 
Sache, denn wäre ſie unwahr, ſo hätte es von Berichtigun⸗ 
gen nur jo geregnet. Die Wojewodſchaft knauſert damir 
nicht. Die Subventionierung wird nicht berichtigt, mithin 
beruht ſie auf Wahrheit. Für den Monat Februar erhielt 
die Federacja nur 2000 Zloty Subvention, alſo um 
8000 Zloty weniger als früher. Ueber die Verteilung der 
Subvention an die Angeſtellten hat die Preſſe berichtet. Die 
Federacja ſchickt jetzt an die Preſſe eine „Berichtigung“, 
aber ſie beſtreitet nicht, daß ihr die 2000 Zloty ausgezahlt 
wurden, dagegen beſtreitet ſie, daß der Betrag ſo aufgeteilt 
wurde, wie das veröffentlicht wurde. In der „Berichtigung“ 
wird nur alle, daß die Beamten ihre Gehälter in zwei 
Raten aus den Mitgliedsbeiträgen (2) erhalten. Wer das 
glaubt, der wird ſelig. Nicht einmal mit einer Klage wird 
gedroht, was ſonſt immer geſchieht. 

n den Reihen der Sanacja ſitzen Leute, die der 
oppoſttionellen Preſſe alles mitteilen, was in der Federacja 
vor ſich geht und das bringt die „Polska Zachodnia“ außer 
Rand und Band. Sie tobt gegen das „räudige Indivi⸗ 
duum“ in der Sonntagsausgabe in dem Artikel: „Ekel⸗ 
hafte Halunkerei“ und verlangt von der oppoſitionellen 
Preſſe, das „räudige Individuum“ namhaft zu machen. Das 
wird ſie wahrſcheinlich nicht erleben, vielmehr iſt damit zu 
rechnen, daß ſich die Zahl der „räudigen Individuen“ noch 
vermehren wird. 

Inzwiſchen berichtet das „räudige Individuum“ in 
einer Seelenrrhe, daß die Federacjaangeſtellten nach War: 
ſchau eine Beſchwerde gegen Rakowski, Leiter der Federa⸗ 
liſten, gerichtet haben. Die Beſchwerde wurde von Gbur, 
Abteilung der Eiſenbahner, Marcinski und Janiczek, Vor⸗ 
ſtandsmitglieder, unterzeichnet. Die Beſchwerdeführer be⸗ 
klagen ſich bitter über die Benachteiligung aller Angeſtellten 
in der Federacja durch Rakowski, der ihnen den Weg zum 
Wojewoden Grazynski verſperrt, daß er gegen alle intri⸗ 
giert, ſeine Perſon überall vorſchiebt und lediglich nur auf 
ſich bedacht iſt. Er erbaut ſeine Karriere auf dem Unrecht 
der Arbeiter. Die Beſchwerde ſchließt mit folgendem, ſehr 
bezeichnenden Satz: „Es iſt bereits genug! Die Ober: 
ſchleſier haben das Wort! Herr Rakowski muß zurück⸗ 
treten!“ So klagen die Federacjaangeſtellten gegen ihren 
eigenen Kollegen und wollen ihn an die friſche Luft be⸗ 
fördern, weil er ihnen den Weg zum Wojewoden verſperrt. 


In dem Beſchwerdeſchreiben wird nicht geſagt, ob er ihnen 


auch den Weg zu Dr. Saloni verſperrt, wahrſcheinlich auch, 
denn ſonſt hätten ſie keine Urſache zur Klage, weil die Sub⸗ 
Ventionen gerade durch dieſe Stelle zur Auszahlung ge⸗ 
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g wir ſind w neugierig, was für 
ſchöne Kulturausdrücke en werben, es Nen 805 
„räudige Individuum“ geſchleudert werden. Er wird jetzt 
in ſeine Schatzkammer, die er aus den öſtl. Gebieten nach 
Polniſch⸗Oberſchleſien mitgebracht hat, tief hineingreifen 
müſſen. Der Ausdruck „ekelhafte Halunkerei“ iſt viel zu 
ſchwach und an „Schweinerei“ und „Teufelei“ ſind wir 
ſchon längſt gewöhnt, als daß wir ſolche Ausdrücke als eine 
hinreichende Brandmarkung anerkennen können. Alſo Herr 
„Oſtrowidz“ nehmen ſie einen mächtigen. Schwung und 
ſchleudern ſie etwas * dem „räudigen Indivi⸗ 
duum“ auf den Kopf, damit ſich das Individuum nicht mehr 
erdreiſte, die ſtinkige Sanacjaſtube zu lüften. 


Vor einem Jahre 


Am 12. Februar 1929 brachte das polniſche Amtsblatt fol⸗ 
gerde Verfügung des Staatspräſidenten: „Auf Grund des Ar⸗ 
titels 22, Abſatz 1 des Verfaſſungsgeſetzes vom 15. Juli 1920, 
in welchem das Organiſche Statut für die ſchleſiſche Wofewod⸗ 
ſchaft verankert iſt, löſe ich mit dem heutigen Tage den Schleſi⸗ 
ſchen Sejm infolge des Ablaufes der Kadenz für die er einbe⸗ 
rufen wurde, auf. Staatspräſident Moscicki, Miniſterpräſident 
Bartel.“ Der Abſatz 2 des zitierten Artikels hat folgenden 
Wortlaut: „Das Staatsoberhaupt kann den Schleſiſchen Sejm 
auflöjen, ſoll aber gleichzeitig die Ausſchreibung von Neuwahlen 
anordnen, die ſpäteſtens in 75 Tagen nach der Auflöſung ſtatt⸗ 
finden müſſen.“ 7 

Die geſetzlichen Vorſchriften find klar und können gar nicht 
anders ausgelegt werden, es ſei denn, daß man ſie umgehen 
will, was auch in dieſem Falle geſchehen iſt. Sie wurden nicht 
eingehalten und den Anlaß dazu bot die Wahlordination für 
den Schleſiſchen Sejm, die angeblich verwaltet iſt und an die 
man früher in Warſchau nicht gedacht hat, im Gegenteil, man 
hat die Abänderung des Organiſchen Statuts immer auf die 
lange Bank geſchoben. Nun iſt bereits 1 Jahr ins Land ge⸗ 
gangen, ſeit dem ſchleſiſchen Volke ein großes Unrecht geſchehen 
iſt, und man trifft keine Anſtalten, dieſes Unrecht gutzumachen! 


Ein Federalift klagt gegen die Jederacja 

Die „ſegensreiche“ Tätigkeit der Federacja Pracy iſt hier 
allgemein bekannt. Nachdem fie ſich einmal in Schleſien „feſt⸗ 
geſetzt“ hat, wollte ſie auch in dem Chrzanower Kohlengebiet 
ihre „ſegensreiche“ Tätigkeit aufnehmen und ſtellte dort einen 
Sekretär, einen gewiſſen Kubala an. Sie wollte ihm 400 Zloty 
monatlich und die Diäten bezahlen. Kubala machte ſich auch 
ſofort an die Arbeit und hat eine Verſammlung einberufen. Da⸗ 
zwiſchen iſt jedoch die Polizei getreten und löſte die Verſamm⸗ 
lung auf. Kubala erhielt noch obendrein eine Anklage wegen 

ufreizung. 

In der Krakauer Wojewodschaft wurde dem Kubala eröff⸗ 
net, daß die Staroſtei in Chrzanow ihre eigene „Arbeiterge⸗ 
werlſchaft“ hat und keine ſchleſiſche Konkurrenz braucht. Darauf⸗ 
hin wandte ſich Kubala an. Kapuscinski und die beiden fuhren 
nach Warſchau und intervenierten im Innenminiſterium. In 
derſelben Zeit weilte auch der ſchleſiſche Wojewode in Warſchau 
und die Sache wurde zur Zufriederheit der Federacja erledigt. 
Als aber Kubala in Ehrzanow eine zweite Verſammlung ein 


berufen hat, wurde fie wieder von der Polizei aufgelöſt. Die 


In der vorigen Woche haben wir aus den Kreiſen der 


ſchlefiſchen Bergarbeiter zwei Zuſchriften über die Genfer Koh⸗ 


lenkonferenz und den geplanten, aber im letzten Moment ver⸗ 
hinderten Gencralſtreik in der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie, zur 
Veröffentlichung gebracht. Beide Zuſchriften wurden von der 
polniſchen Preſſe aufgegriffen und gegen die Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft ausgeſchlachtet und zwar auf ſolche Art, daß man den 
„Volkswille“ mit der Arbeitsgemeinſchaft in denſelben Topf 
geworfen hat. Freunde haben wir eben nicht, aber wir fühlen 
uns inmitten der unzähligen Pfeile, die aus dieſem Anlaß 
gegen uns abgeſchoſſen wurden, ganz wohl, denn wir haben hier 
eine gerechte Sache verteidigt. 

Die Arbeiter, die uns die Zuſchriften geſchickt haben, haben 
die Situation ganz gut erfaßt. Sie haben Tatſachen feſtgeſtellt, 
ſo, wie ſie ſich aus der allgemeinen wirtſchaftlichen Lage im ver⸗ 
gangenen Jahre ergeben haben. Vor allem wurde die Tatſache 
feſtgeſtellt, daß im Frühjahr 1929 die Situation für den Gene⸗ 
ralſtreik in der Bergbauinduſtrie außerordentlich günſtig lag. 
Die Kohlenhalden waren abgetragen und auf dem Innenmarkte 
wurde um jeden Zentner Kohle ein Kampf geführt. Zu dieſer 
Zeit hätten die ſchleſiſchen Bergarbeiter durch die Proklamierung 
des Generalſtreiks eine weſentliche Erhöhung ihrer elenden 
Löhne zweifellos erzwingen können, was aber verſäumt wurde. 

Im Herbſt v. Is. lagen die Dinge für die Arbeiter genau 
ſo günſtig, wie im Frühjahr. Die Gruben zwangen die Berg⸗ 
arbeiter zu Ueberſtunden und der durchſchnittliche Bergmann 
hitte 38 Schichten im Monat erzielt. Die Kohlenkonzerne waren 
mit Beſtellungen derart überhäuft, daß fie neue Beſtellungen ab⸗ 
lehnen mußten. Die Streikſtimmung unter den Arbeitern war 
greß, was ſchließlich durch den Proteſtſtreik bewieſen wurde. 

Dieſe Tatſachen wurden in den beiden Zuſchriften feſtge⸗ 
ſtellt und im Zuſammenhang damit die Reden des Senators 
Grajeks, die er in den Betriebsrätekonferenzen gehalten Hat, 
einer zwar ſcharfen, aber in jeder Hinſicht berechtigten und ſach⸗ 
lichen Kritik unterzogen, desgleichen auch ſeine Haltung in der 
Kohlenkonferenz in Genf und zwar mit einer Schlußfolgerung. 
die ſich ſchließlich aus ſeinem Verhalten von allein ergab, daß 
Herr Grajek den Generalſtreik hintertrieben hat. An dieſer 
Tatſache läßt ſich nicht rütteln und fie fand in der letzten Ve⸗ 
triebsrätekonferenz durch die Ausführungen des Herrn Grajek 
eine Beſtätigung, denn er hat in ſeiner Rede wiederholt unter⸗ 


Nicht, Allgemeine“, ſondern, Katholiſche 
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ſtrichen, daß ihm daran lag, den Generalſtreik zu verhindern, 
weil er angeblich die jetzige wirtſchaftliche Kriſe vorausgeahnt 
at. 

Die polniſche Preſſe will daraus einen Strick gegen die 
Arbeitsgemeinſchaft drehen, obwohl dort verſchiedene Arbeiter⸗ 
gewerkſchaften vertreten find, die ſich mit den Ausführungen Gra⸗ 
jeks nicht identifizieren, aber infolge der großen Zerſplitterung“ 
auf dem gewerlſchaftlichen Gebiete, einen Generalſtreik aus 
eigener Kraft nicht führen können. Ein typiſches Beiſpiel, wie 
es nicht gemacht werden darf, haben wir anläßlich des Proteſt⸗ 
ſtreiks geſehen, als die von der Regierung verhätſchelte und ger 
fütterte Sanacjagewerlſchaft ſich dem Proteſtſtreik entgegen⸗ 
ſtellte. Sie gelangte dabei unter die Räder und wurde zer⸗ 
ſtampft und wird ſich überhaupt nicht mehr aus ihrer Nieder⸗ 
lage erholen können, trotz der hohen Subventionen, die ſie aus 
den öffentlichen Mitteln regelrecht jeden Monat erhält. 

Ein „Oſtrowicz“ in der „Polska Zachodnia“ bemüht ſich, in 
der Sonnabendnummer in einem langen Artikel dieſen toten, 
bereits in Verweſung gelangten Leichnam der Federacja wieder 
aufzurichten, indem er die Ausführungen des „Volkswille“ auf 
den Kopf ſtellte, wie ihm das eben in den Kram paßt, Ein 
„Oſtrowicz“ iſt in der Verdrehungskunſt ein Genie, wie man 
ein zweites in dem großen göttlichen Tiergarten nicht ſo leicht 
findet. Dieſer politiſche Komödiant zieht aus unſeren Artikeln 
den Schluß, daß die Hetze gegen den Streik und der Streikbruch 
em 6. November im Intereſſe der Arbeiter gelegen waren. 

„Oſtrowicz“ hat Streilbruch in ſeiner „Polska Zachednia“ 
proklamiert, iſt den ſtreikenden Arbeitern in den Rücken gefallen, 
hat den Streilbruch verherrlicht und erdreiſtet ſich, in ſeinem 
Sonnabendartikel ſich dafür Lob und Anerkennung auszuſprechen. 
Dieſer traurige Held, der ſich da ſelber das Lob ſpendet, will 
aus dem Arbeiterverrat eine Arbeiterſache machen und Andere, 
die mit allen Faſern ihres Ferzens an der Arbeiterſache hängen, 
zum Verräter ſtempeln. Das nennt ſich bei uns die „moraliſche 
Sanierung“, doch hat der Kerrgott Vorſorge getroffen, daß die 
Bäume nicht in den Himmel wachſen. Die Sanacjabäume wer⸗ 
den ſicherlich nicht in den Himmel wachſen, denn, obwehl fie aus 
den Steuergroſchen gehegt und gepflegt werden, liegen ſie zwerg⸗ 
haft und verkrümmt darnieder. Dieſes Unkraut dürfte ſchon 
bald verderben. 


Vollsſchulen“ wollen fie haben 


Wir führen in unſerer engeren Heimat einen ſehr originellen] was nach „Weltſtaat“ riecht, muß von der Schule fernbleiben. Die 


und intereſſanten Kampf, den man eigentlich, 
Recht, als einen „Kampf gegen Windmühlenflügel“ bezeichnen 
kann. Es geht hier um die Volksſchule, auf die der Staat und 
die Kirche Einfluß haben wollen und fie auch tatſächlich zu gleichen 
Teilen beherrſchen. Vor allem geht es um die Seelen der Ar- 
boiterkinder, in die fi die Kirche möglichſt tief eingraben möchte. 
Der Sbaat will auch nicht zurückbleiben und bearbeitet die zarten 
Seelen der Arbeiterkinder in feinem Sinne. Sie ſollen gute Ka⸗ 
tholiken und nicht minder gute Patrioten werden. Dagogent 
ſollen ſie für den Sozialismus ein für allemal unzugänglich ge⸗ 
macht werden. Das heutige Erziehungsſyſtem iſt ſo zugeſchnitten, 
daß Arbeiterkinder als Feinde der Arbeiterintereſſen großgezogen 
werden. 

Zbwiſchen Staat und Kirche wird zwar ein ſtiller, aber ein 
zäher Kampf um die Erziehungsmethoden geführt. Die Kirche 
möchte tunlichſt den Staatspatriotismus aus der Volksſchule aus⸗ 
ſchalten und den römiſchen Patriotismus einführen. Wir haben 
von Muſſolinignaden ein päpſtliches Königreich bekommen und 
die Kirche bemüht ſich, die Staatsautorität durch die römiſche 
Autorität zu erſetzen. 

Bekanntlich hat die polniſche Regierung angeordnet, daß die 
Vollsſchulen nicht katholiſche, ſondern den Titel „Allgemeine 
Volktsſchule“ führen ſollen. Sie find ſchließlich keine römiſch⸗ 
katholiſchen Volksſchulen, ſondern fie ſind polniſche Staatsſchulen, 
und wenn auch der Religionsunterricht den Kindern bis zum 
Ueberdruß eingepaukt wird, ſo hat das damit nichts zu tun. Sie 
bleiben deshalb ſtaatliche Schulen und werden vom Staate aus⸗ 
gehalten. Der katholiſche Klerus ſteht den Maßnahmen der Re⸗ 
gierung feindlich gegenüber. Gewiß iſt ſein Einfluß in der 
Volksſchule ungeſchmälert geblieben, und ein „Hochwürden“ be⸗ 
nimmt ſich in der Schule, wie der „Herr im Hauſe“, aber die 
Bezeichnung „Allgemeine Volksſchule“ iſt dem katholiſchen Klerus 
zuwider, denn ſie ſoll „Katholiſche Volksſchule“ heißen. Alles, 


Folge davon war, daß Kubala vom Vorſtande in Kattowitz ent⸗ 
laſſen wurde. i 

Die Entlaffung wurde damit begründet, daß Kubala feine 
Pflicht nicht erfülle. Als Kubala in Kattowitz bei Kapuscinski 
vorſtellig wurde, wollte dieſer mit ihm zu Dr. Saloni gehen, 
damit ihm dort eine Unterſtützung ausgezahlt werde. Kubala 
weigerte ſich und ſtrengte gegen die Federacja eine Klage auf 
Entſchädigung an. Wir erſehen daraus, daß die Federacja 
Pracy eine „ſchleſiſche Arbeitergewerlſchaft“ iſt. 


— 


Bekämpfung des Menſchenſchmuggels 
im Grenzverle jr 
5 verdächtige Perſonen feſtgenommen. 

In letzter Zeit geht die polniſche und deutſche Kriminal⸗ 
polizei gemeinſam vor, um den Schmuggel mit lebender Ware 
an der deutſch⸗polniſchen Grenze zu unterbinden. Wegen ille⸗ 
galen Grenzübertritts gelang es der deutſchen Polizei, an der 
Grenze zwei Perſonen, und zwar einen gewiſſen Aron Blech 
und Arnold Schwarz aus Lemberg zu faſſen. Sofort wurden 
aufgrund weiterer Fingerzeige auf dem polniſchen Gebiet von 
der hieſigen Polizei weitere Ermittelungen eingeleitet und wei⸗ 
tere 5 Perſonen arretiert, welche ſich mit dem Menſchenſchmuggel 
im oberſchleſiſchen Grenzverkehr beſchäftigten. Feſtgenommen wur⸗ 


den ein gewiſſer Auguſt Jasruszowicz, Stefan Goj, Theodor 
Sztabrawa und Robert Gwißdziorz aus Brzezinka, ſowie der 


Johann Sabuda aus Mala⸗Dombrowka. Die weiteren polizei⸗ 
lichen Unterſuchungen werden eingeleitet. x. 


und zwar mit | Schule ſoll den Einfluß des Klerus, ſelbſt nach außen Hin, demon⸗ 


De und daher der zähe Kampf um die Bezeichnung der Volks⸗ 
ſchulen. 5 rt era 

Der Klerus hat den Kampf um die Bezeichnung der Volks⸗ 
ſchulen in die Oeffentlichkeit hineingetragen. In vielen ſchle⸗ 
ſiſchen Gemeinden wurden öffentliche Verſammlungen abgehalten, 
die in beſonderen Reſolutionen die Bezeichnung „Katholiſche 
Volksſchule“ verlangen. Solche Verſammlungen haben bereits 
in Kattowitz, Königshütte, Schwientochlowitz, Janow, Schoppinitz 
und in vielen anderen Orten ſtattgefunden und gleichlautende 
Beſchlüſſe gefaßt, die darauf ſchließen laſſen, daß ſie von einer 
beſonderen Stelle, die man leicht erraten kann, inspiriert werden. 


Dieſelbe Richtung begnügt ſich nicht mehr mit dem Proteſt 


gegen die Bezeichnung „Allgemeine“, ſondern geht noch einen 
Schritt weiter. In Schoppinitz wurde eine Verſammlung abge⸗ 
halten, die den Kopf des Kultusminiſters fordert. In der Re⸗ 
ſolution, die dort zur Annahme gelangte, leſen wir u. a. folgen⸗ 
des: „Mit Rückſicht darauf, daß die Bürger der polniſchen Re⸗ 
publik Katholiken ſind und die katholiſche Religion in der Ver⸗ 
faſſung als die im Staate vorherrſchende iſt, erſuchen wir den 
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Staatspräſidenten, er möge auf den Poſten des Kultusminiſters 7 


einen römiſch⸗katholiſchen Mann berufen. Weiter fordern wir den 
Staatspräſidenten und alle katholiſchen Klubs und die katholiſche 
Preſſe auf, Schritte einzuleiten, daß die polniſche Verfaſſung da⸗ 
hin abgeändert wird, daß der Kultusminiſter ſtets ein Bekenner 
des römiſch⸗katholiſchen Glaubens ſein muß.“ 

Das iſt ſchon der lämpfende Klerikalismus, wie er im Buche 
ſteht. und man muß ſich wundern, daß dieſe Sorte von Klerikalen 
ſich mit ſolchen „beſcheidenen“ Forderungen begnügt und nicht 
verlangt, daß die Verfaſſung dahin abzuändern wäre, daß der 
Kultusminiſter ein Biſchof ſein muß und vom Papſte zu ernennen 
it. Gibt man dem Teufel den Heinen Finger, jo will er gleich die 
ganze Hand haben, ſo auch hier. 


Kattowitz und umgebung 


Der Südpark ſoll ausgebaut werden. 

Seit längerer Zeit ſchon iſt man ſich darüber klar, daß der 
Kattowitzer Südpark (Park Kosciuszki), die beliebte Erholungs⸗ 
ſtätte, nicht nur der Kattowitzer Bürgerſchaft. ſondern auh 
Auswärtiger, in einer zweckentſprechenden Art und Weiſe aus⸗ 
gebaut werden muß. Ueberaus groß it der Anſturm nach dies 
ſem Waldpark während des Sommerhalbjahres. Es wimmelt 
dort dann auf den Spazierwegen, in den Anlagen, fowie auf 
den Spielplätzen nur fo von erholungsbedürftigen Erwackſenen 
und Kindern. Die Beſucherzahl des Südparks betrug mitunter 
an manchen Sonntagen zirka 60 000 Perſonen. Bei dieſem Maſſen⸗ 


beſuch zeigte es ſich, daß der große Südpark allmählich nun doch 


zu klein geworden iſt. 
Es iſt belannt, daß 
Erwerb des Feld⸗ un, Wieſengeländes auf der Südſeite der 
Parkanlage, dieſelbe zu erweitern. Durch Anpflanzung von 
Jungbäumen und Heckerſträuchern könnte dort ein herrlicher 
Jungwald erſtehen. Es mangelt im Uebrigen an einer großen 
Volkswieſe für Austragung von Spielen und kleinen Voltsbe⸗ 
luſtigungen während der Sommerszeit. Eine derartige 2 
wieſe könnte auf dem fraglichen Terrain geſchaffen werden. 
Dieſes Gelände würde ſich dann zur Winterszeit auch ge 


rt var Po“ mean 7 fäng 1 = 
züglich für die Ausübung des Skiſportes eignen, um nfange 
Gelegenheit zu geben, tüchtig zu trainieren. Nach den Berech⸗ Er 


nungen der ſtädtiſchen Gartenbauverwaltung in Kattowitz kämen 
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für die Anlegung einer folgen Bahn etwa 6 Hektar Terrain 
in Menn der Skiſport ſchließlich auch nicht eine der le⸗ 
benswichtigſten Fragen bedeutet, ſo könnte der Magiſtrat den 
Anhängern dieſes geſunden Sports bei Ausführung des Erwei⸗ 
terungsprojektes ſchließlich auf die eingangserwähnte Weiſe, 
eine ſolche Sportſtätte ohne großem Geldaufwand ſchaffen. Wäh⸗ 
rend im Vorjahr die Benutzungen des Feldgeländes am früheren 
Bismarckturm nämlich noch geſtattet war, kann der Dominial⸗ 
pächter in dieſem Jahre das Saatgelände für Skiübungen nicht 
8 zur Verfügung ſtellen, da inſofern der dünnen Schneeſchicht die 
5 Jungſaat vernichtet werden könnte. 

8 Es iſt zu hoffen, daß die neugewählten Stadtväter im 
0 Stadtparlament das Projekt des Südparkausbaues zu gegebener 
2 im Intereſſe der Volksgeſundheit tatkräftig unterſtützen 
werden. 4 


r Deutſche Theatergemeinde. Heute abends 8 Uhr findet in 


der Reichshalle das Konzert von Hermann Schey, Bariton, und 
| Gerda Nette, Klavier, ſtatt. Karten an der Abendkaſſe von 
17 Uhr ab in der Reichshalle. 
0 Vereitelter Geſchäftseinbruch. Zur Nachtzeit wurde von zwei 
| Tätern ein Einbruchsdiebſtahl in die Geſchäftsräume der Firma 


8 Kutner am Ring in Kattowitz geplant. Die Täter wurden jedoch 


= verſcheucht, fo daß fie nichts erbeuteten. Im Laufe der polizeilichen 
5 Feſtſtellungen zeigte es ſich, daß als Einbrecher der Theodor P. 
N aus Hohenlohehütte und Vinzent P. aus Kattowitz in Frage kom⸗ 
a men. Einer der Täter konnte inzwiſchen arretiert werden, wäh⸗ 
Re rend ſich der zweite noch auf freiem Fuß befindet. x 

5 Verkehrsunfall. Der Straßenbahnſchaffner Robert Korcon 
= aus Nosdzin wurde auf der ulica 3. Maja in Kattowitz von 
5 einem Perſonenauto angefahren. Der Verunglückte erlitt zum 
Glück nur leichtere Verletzungen. Die Schuldfrage konnte bis 
jetzt nicht geklärt werden. * 

Auf friiher Tat ertappt. In die Geſchäfts räume der Firma 
„Ebeco“ auf der ulica 3. Maja in Kattowitz verſuchten der 
Mechaniker Anton B. aus Warſchau und ſein Komplize Jakob 
Targowka bei Warſchau einen Einbruch zu verüben. Die Täter 
wurden jedoch auf friſcher Tat ertappt. x 

Weißwäſchemarder. Vom Bodenraum der Frau Luiſe Kutz in 
Kattowitz wurde Weißwäſche im Werte von 800 Zloty geſtohlen. 
Den Tätern gelang es, mit der Diebesbeute unerkannt zu ent⸗ 
kommen. * 

Hohenlohehütte. Tod durch Fahr läſſigkeit.) Zur ge 
richtlichen Anzeige gebracht wurden zwei Frauen, und zwar die 
fe: Hebamme Anna Waclawezyk und Marie Pawelczyk aus Hohen⸗ 
leohehütte, welche durch Fahrläſſigteit den Tod der 29 jährigen 
h Ehefrau Marta Burek aus dem Ortsteil Domb verſchuldeten. 
Nach dem ärztlichen Gutachten iſt als Todesurſache unnatürlicher 
Eingriff feſtgeſtellt worden. Wie es heißt, war die Verſtorbene 
Mutter zweier unmündiger Kinder. Es erfolgte eine Einliefe⸗ 
rung in die Totenhalle des ſtädtiſchen Spitals. 

Brynow. (Wer erteilt Auskunft.) Aus ihrer elter⸗ 
lichen Wohnung auf der ulica Kenpowa 1 im Ortsteil Brynow 
entfernte ſich am 20. Januar d. J. die 16 jährige Cäcilie Gancosz 
und kehrte ſeit dieſer Zeit nicht mehr zurück. Die Kattowitzer 
Polizeidirektion erſucht alle diejenigen Perſonen, welche über den 
jetzigen Aufenthalt des Mädchens irgendwelche Angaben machen 
können, ſich bei der nächſten Polizeiſtelle zu melden. x 
CEichenau. (Einteilung der Gemeinde in Wahl: 
bezirke.) Zu den kommenden Kommuna 


Die Straßen Milowicka, Mlynska, Dominion, Dytrzecha bis 
Nr. 16, Polna, Saturna und Marszalka Pilſudskiego von Nr. 1 

bis 47 und von Nr. 2— 36. Wahllokal: Gaſthaus Achtelik. — 

Wahlbezirk 2: Katowicka von 2—18 und 1—13, Damrota, Kos⸗ 
cdiuszki, Aleja Niepodleglosci, Dombrowskiego, die Block. und 
Grubenhäuſer. Wahllokal Schule 2. — Wahllokal 3: Kato⸗ 
wicka von 20-82 und 15—39, Narutowicza, Boleslawa Sima⸗ 
nowskiego, Popczeczua, Nowy und Siemianowicka. Wahllokal: 
Gaſthaus Koniarek. — Wahlbezirk 4: Dytricka von 17a bis 23, 

Hallera von 28-60 und 9—19, Gieszego und Jerzego. Wahl⸗ 
lokal: Gaſthaurs Kula. — Wahlbezirk 5: Hallera von Nr. 2 bis 
205 und von 1—7, Spitalna, Targowa und Hutnicza. Wahllokal: 
Gaſthaus Fricowskr 8 


Vom Baume dles Bosen 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 


a 53) i 
5 Err führte mich in ihr Zimmer. Frau Verdier ſaß im Fau⸗ 
Hui, in dem hellgelben Reiſemantel, in dem ich ſie vor zwölf 
Stunden — zwölf Stunden! — zum erſten Male geſehen hatte. 
Sie lam mir entgegen: 
ich war ja ſicher,“ rief ihr Mann haſtig, „daß Herr Clerval 
mir boiſtimmen würde. Wir kommen, um dich zu holen.“ 

* „Gut!“ ſagte ſie verzagt und preßte die Lippen zuſammen. 

„Fühlſt du dich nicht wohl?“ fragte er ängſtlich. 

„Ich weiß nicht ... Ein ſtörendes Flimmern vor den 


lugen 

Ich wollte ſie beruhigen: 

„Es iſt gar nicht ausgeſchloſſen, daß das Gift bei manchen 
8 Naturen gar nicht wirkt. Doktor Pythius behauptet, daß gerade 
die Frauen 5 
"SR „Wirklich? Wirklich, ſagte er das?“ fragte Verdier. 

Bi Ja,“ verſicherte ich machdrücklich. 

EN Aber als fie müde den Kopf ſenkte, konnte er in meinen 
Blicken leſen, daß ich gelogen hatte, um fie zu tröſten. Ich drängte 
zum Aufbruch. Es tat mir weh, Evelyne ihrem Schickſal übers 
laſſen zu müſſen. Aber da fie es ſelbſt jo gewollt hatte, konnte 
ich ihr nicht beiſtehen 
8 Die junge Frau wurde plötzlich von einem fatalen Zittern 
befallen und konnte ſich kaum erheben. Ich wechſelte einen ent⸗ 
‚festen Blick mit Verdier, der mir mit einer Bewegung Schweigen 

bot und unerſchrocken erklärte: 

Es wird nichts fein. Sie hat ja kaum einen Fingerhut voll 
zu ſich genommen.“ 

Sein Geſicht zuckte verdächtig. 

Was iſt Ihnen?“ 

ich fürchte, daß es auch bei mir beginnt,“ raunte er mir 
ins Ohr. „Aber ſie ſoll es, um Gottes willen, nicht bemerken!“ 
Wir halfen Frau Verdier aufſtehen und ſtützten ſie bei den 
erſten Schritten. Es ging vorwärts, aber ich bebte bei dem Mer 
danken, daß ich auf das erſte unangenehme Gefühl in meinen 
— iden den Mut verlieren könnte. 

Im Korridor ſtanden noch immer die Lesparrats. Frau von 
alis war von Krämpfen befallen worden. Sie ſtieß kurze, 


0 tunalwahlen wurde die. 
Gemeinde Eichenau in 5 Wahlbezirke eingeteilt: Wahlbezirk 1: 


Königshütte und Amgebung 


Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verjchen in dieſer Woche 
im nördlichen Stadtteil die Barbaraapotheke am Plac Mickie⸗ 
wicza, im füdlichen Stadtteil die Löwenapotheke an der ulica 
Wolnosci. 

Bergmannstod. Ein folgenſchwerer Anglücksfall ereignete 
ſich auf Oſtfeld, Schachtanlage „Jacek“, in Königshütte. Dort 
wurde von herabfallenden Kohlenmaſſen der Grubenarbeiter 
Franz Kniejski aus Domb getötet. Es erfolgte eine Ueber⸗ 
führung in das Knappſchaftslazarett in Königshütte. y. 

Deutſche Theatergemeinde. Am Montag, den 24. Februar, 
veranſtaltet die Theatergemeinde einen „Bunten Abend“. Der 
1. Teil bringt die Operette „Dorothea“ von Offenbach und der 
2. Teil Lieder und Arien aus modernen Opern und Operetten. 
Näheres wird noch bekannt gegeben. 

Neuer Bezirksvorſteher. Als Bezirksvorſteher und ſtellver⸗ 
tretenden Waiſenrat für den 18. Bezirk wurde für den ausgeſchie⸗ 
denen bisherigen Bezirksvorſteher Rohleder Oberſteiger Joſef 
Strzebak, wohnhaft an der ulica 3. Maja 75, von der Stadiver: 
ordnetenverſammlung gewählt und vom Magiſtrat beſtätigt. 

Von der Polizeidirektion. Es wird darauf hingewieſen, daß 
nach der beſtehenden Polizeiverordnung vom 26. Juli 1902 das 
Schlittenfahren, Kaſcheln und Schlittſchuhlaufen auf öffentlichen 
Wegen und Plätzen verboten iſt. Ferner werden die Hausbeſitzer 
und Hausverwalter daran erinnert, daß die Bürgerſteige an ihren 
Häufern mit Aſche oder Sand beſtreut und abgeſtumpft werden 
müſſen. Zuwiderhandlungen werden zur Anzeige gebracht und 
beſtraft. 

Die ganze Lohnung geſtohlen. Trotz verſchiedenfacher Hin⸗ 
weiſe, auf das mitgeführte Geld hauptſächlich im Gedränge, be⸗ 
ſonders acht zu geben, wird dieſer Warnung vielfach keiner Be⸗ 
achtung geſchenkt. So wurde am Sonnabend wiederum einer 
Frau von einem unbekannten Täter in der Markthalle ein Geld⸗ 
betrag in Höhe von 80 Zloty geſtohlen. Trotz allen Lamentie⸗ 
rens konnte der Täter nicht mehr ausfindig gemacht werden. 
Möge dieſer Fall erneut zur Warnung dienen! 

Woran die meiſten Menſchen ſterben. Nach einer Statiſtik 
des Standesamtes ſind in Königshütte im Monat Januar 75 
Perſonen geſtorben. Dieſer Aufſtellung entnehmen wir auch die 
Urſachen, denen zufolge 41 Männer und 34 Frauen geſtorben 
find. Die hauptſächlichſten Todesurſachen waren Erkrankungen 
des Herzens und der mit der Blutzirkulation verbundenen Or⸗ 
gane in 24 Fällen. Davon ſtanden 2 im Alter unter einem 
Jahre, 2 im Alter von 20-80 Jahren, 6 im Alter von 40-50 
Jahren, 6 im Alter von 50—60 Jahren und weitere 6 im Alter 
von 60—70 Jahren. Weit unter der Zahl der Herzerkrankungen 
ſteht die Altersſchwäche mit 10 Todesurſachen. Dahinter reiht 
ſich die Rubrik, die in der Statiſtik mit „ſonſtigen Krankheiten“ 
bezeichnet werden, in 8 Fällen. Lungentuberkuloſe führte in 5 
Fällen zum Tode, ferner Lungenentzündung in 6 Fällen. Andere 
Tuberkulose verſchiedener Organe brachte 6 Todesfälle, in ver⸗ 
ſchiedenen Lebenslagen. 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wofewodſchaft 
Schleſten, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen deiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann. 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 


haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein 


zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werfitatt, 
in welcher arbeitsloſe und mittelloje blinde Stuhlflechter. Korb 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in feinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparaturs 
bedörftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieſen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren, Helft den Bedauernswerten un⸗ 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkunal 


unterdrückte Klagelaute aus; der Schmerz gab ihrem hochmüti gen 
Geſichte einen Schein unaufrichtiger Demut. Ohne die Hilfe ihrer 
Eltern, wäre ſie zuſammengebrochen. Im Vorbeigehen rief ich 
dem General zu: 

„Sie kommen nicht mit?“ 

„Wohin?“ g 

„Hinunter ins Tal, wenn wir einen Ausgang finden. 

Der General ſchüttelte den Kopf: 

„Ich habe hier zu tun.“ ä 

Wir eilten weiter. Unten in der Halle ſtanden Hotelange⸗ 
ſtellte und Diener beiſammen und debattierten. Der Küchen gef 
erklärte mit großen Geſten, daß er nicht daran denke, in die un⸗ 
terirdiſchen Gewölbe zu ſteigen, eine Empfindung, die übrigens 
die Mehrzahl dieſer einfachen Menſchen teilte. Sie wußten auch, 
daß es den ſicheren Tod bedeutete, wie Lord Paddock einen Ab: 
ſtieg über die Felſen zu verſuchen. Aber die Zahnradbahn? Kaum 
war dieſes Wort von irgend wem ausgeſprochen worden, als ſich 
eine Gruppe von Leuten hinausſtürzte, um ihr Glück zu verſuchen. 
Verdier ſah mich fragend an. Ich ſagte ihm in kurzen Worten, 
in welchen Zuſtand die Exploſion die Bahngleiſe verſetzt habe, 
und daß eine Reparatur ebenſo unausführbar wäre wie bei der 
zerſtörten Telephonleitung. 

In Müllers Büro kniete Doktor Pythius auf dem Boden 
und war damit beſchäftigt, einem Zimmermädchen, das auf dem 
Kanapee lag, eine Injektion zu geben. Jemand ſchob mich heftig 
be ſeite und langte nach dem Arme des Arztes. Es war Oberſt 
Simpſon. 

„Doktor, Doktor!“ ſtieß er hervor und ſchüttelte Pythius an 


der Schulter. 


„Was wollen Sie, in Teufels Namen?“ wehrte dieſer ärger⸗ 
lich ab. 5 
„Retten Sie mich! Ich frage: Wieviel verlangen Sie?“ 

„Ich verſtehe Sie nicht.“ 
Heiſer und leiſe fuhr der Oberſt fort: 
gr Scheck! Ich ſtelle Ihnen einen Scheck aus“ 
ozu? “u 

„Das Gegengift!“ 

„Ich habe es leider nicht.“ 

„Aber die Injektionen . . 2“ 

„Morphin. Hilft nichts und betäubt. 
Weiber auf.“ 

Der Oberſt lächelte irrſinnig. Wühlte in ſeinen Taſchen und 
fand endlich ſein Scheckbuch: 8 

„International!“ ſtöhnte er, „wird überall honorfert “ 


Ich ſpare es für die 
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Myslowitz 
Eine polniſche Wahlfront ohne Sanacja. 

Die Sanatoren in Myslowitz haben ſich redlich bemüht, eine 

polniſche, nationaliſtiſche Wahlfront zuſtande zu bringen. Die 
erjte Konferenz, die zu dieſem Zwecke einberufen wurde, war 
von der N. P. R. und den Biniszkiewiczianern beſucht, doch hat 
es die N. P. RN. abgelehnt, mit den Sanatoren die Einheits⸗ 
front zu bilden. Mit den Biniszkiewiczianern wollten wieder 
die Sanatoren nicht, weil ſie die Liſte dieſer Gruppe gegen die 
P. P. S. brauchen. So kam es alſo, daß die Sanatoren den 
Wahlkampf allein führen werden. 
Inzwiſchen wurde eine Konferenz der Korfantyſten und der 
N. P. R. einberufen, die ſich mit der Schaffung einer Wahlfront 
gegen die Sanacja befaßte. Die Verhandlungen waren lang⸗ 
wierig, weil die N. P. R. große Anſprüche ſtellt, ihr Einfluß 
in Myslowitz iſt aber beſchränkt. Schließlich gelangte man doch 
zu einer Einigung und die Korfantyfront mit der N. P. R. kam 
zuſtande. Die gemeinſame Wahlfront wurde mit dem Namen 
„Katholiſcher Volksblock“ getauft. Dieſe Wahlfront hat eine 
große Stütze in den kirchlichen Vereinen und hat nicht die ſchlech⸗ 
teſten Ausſichten. Ein gemeinſames Wahlkomitee, beſtehend 
aus 10 Perſonen wurde gewählt und ein Wahlbüro organiſiert. 
Die Sanacja iſt vereinſamt geblieben. Sie ſtützt ſich lediglich 
auf die auswärtigen Beamten und die paar Auſſtändiſche, die 
noch geblieben ſind, weil die meiſten von ihnen dem Verbande 
untreu wurden. 

Auf die Arbeiter hat die Sanacja überhaupt keinen Ein⸗ 
fluß, und hier werden die Biniszkiewiczianer eſchoben. Die 
Myslowitzer Arbeiter werden auch für die Kokfantyſten nicht 
ſtimmen, ſondern werden ſozialiſtiſch wählen. Keine Arbeiter⸗ 
ſtimme darf für die bürgerlichen Parteien abgegeben werden. 


Rosdzin. (Die Hetze gegen die deutſchen El⸗ 
tern.) Von einem Leſer des „Volkswille“ in Rosdzin er⸗ 
halten wir folgende Zuſchrift: Eine gewiſſe Frau Sitlo beſucht 
deutſche Arbeiter, welche ihre Kinder in die deutſche Minder⸗ 
heitsſchule ſchicken und will ſie überreden, daß ſie ihre Kinder 
für die polniſche Schule ummelden ſollen. Dieſe Sanacla⸗ 
agitatorin fam zu dem Arbeiter W. und verlangte von ihm, 
daß er ſein Kind aus der deutſchen Minderheitsſchule abmelde. 
Als ihr geſagt wurde, daß ſie ſich vergeblich bemühe, wurde die 
Dame frech s ſchimpft auf die bezahlten Deutſchen. Der Urs 
beiter frug ſie, ob ſie ihre Hausagitation aus Wealismus be⸗ 
treibe, ſie ſagte ja, obwohl ihr das kein Menſch glaubt. Ihr 
wurde die Tür gewieſen und da machte ſie ihr Mundwerk auf. 
Man hörte ſolche ſchöne Ausdrücke, wie: „Ich gehe ſchon, du 
deutſches Ekel“ uſw. Auf der Straße ſchimpfte ſie weiter und 
erzählte von „gemachten Deutſchen“, von „bezahlten Deutſchen“ 
u. a. Auf der Straße entſtand ein Auflauf. Auf ſolche Art 
wird die Ruhe im Familienleben geſtört und eine Aufregung 
ins Haus hineingetragen. Es iſt noch zu bemerken, daß die 
Frau überhaupt nicht polniſch verſteht und ſie bediente ſich auch 
dieſer Sprache nicht, obwohl ſie in den 8 Jahren genug Zeit 
hatte die polniſche Sprache zu erlernen, wenn fie ſchon eine pol⸗ 
niſche Agitatorin ſein will. 


ai; 1 1 all 
Die nackte 
„Weißt du, Männe — dieſe Schärpe war doch ein 


glänzender Einfall von mir. Ohne die ärpe wäre das 
Koſtüm nichts.“ (London Opinion.) 


Mn 


— 


Ungeduldig zuckte Pythius die Schultern. Ohne ſich weiter 
um den Oberſt zu kümmern, glühte er pedantiſch die Pravazſche 
Spritze aus und ſteckte ſein Neceſſaire ein. An der Tür hielt 
ich ihn auf: 

„Sie kommen nicht mit uns?“ 

9 die Stiege? Ich glaube nicht, daß es Erfolg ver⸗ 
ſpricht .“ | 

Er zog die Uhr: 

„Uebrigens, verſuchen können Sie es immerhin.. . Ich 
muß hier ble ben.“ 

Er ſchüttelte mir herzlich die Hand: 

„Viel Glück!“ 

Er wollte ſeinen Poſten nicht lebend verlaſſen. Sein Beneh⸗ 
men flößte mir den höchſten Reſpekt ein. 

Mit einigen raſchen Schritten hatte ich das Ehepaar Ver⸗ 
dier eingeholt, das mitten im Hofe ſtehen geblieben war. 

„Sie hätten nicht auf mich warten ſollen“, ſagte ich. 

„Antoinette weigert ſich, weiter zu gehen!“ erklärte der Ar⸗ 

tekt faſſungslos. i 

„Ich will nicht unter der Erde ſterben.“ 

„Darum handelt es ſich auch gar nicht“, proteſtierte ich. 

Aber das Pathos der Ueberzeugung fehlte mir. Auch ich 
hatte die beklemmende Empfindung, daß wir daran waren, in 
unſere eigene Gruft zu ſteigen. . 

Trotzdem fuhr ich fort: P 

„Wir wollen uns vorerſt davon überzeugen, ob die Stege 
vorhanden iſt, ob man ſie benützen kann. Umkehren können wir 
immer noch ... Wenn es nicht geht, müſſen wir warten 
Vielleicht lann die Seilbahn doch in Gang gebracht werden.“ 

Verdier, der den Weg kannte, führte uns. Wir durchſchritten 
die Arkaden und kamen in einen hohen, gewölbten Raum, der 
leer war. Die ehemalige Wachſtube. Ene Bogenlampe hing 
von der Decke. Ein langer, kalter Korridor leitete uns bis in 
eine Steinſtiege. Nun ſchritten wir in das Dunkel hinab. Nach 
einer Wendung zeigte ſich im dürftigen Lichte einer hier ange ⸗ 
brachten Notlampe der Eingang in einen hohen, feuchten Stollen, 
den wir uns entlang tafteten. Eine finſtere Wendeltreppe 
führte in die tieferen Teile der Keller. Verdier hatte eine elel⸗ 
triſche Taſchenlampe in Funktion gebracht. In der Ferne tank 
ten wir das Geräuſch von Hacken unterſcheiden. Die Gren 
pfeiler, zwiſchen denen wir vordrangen, ſahen aus wie das 0 
rüft in den Grundmauern einer Rieſenbehaufung. Endlich Rn 
langten wir in einen engen Gang, der mit beißendem gelben 
Rauch erfüllt wer. (Fortſehung folgt.) 


Siemianowiß 

i Die gefährliche Bahnüherführung. Die bekannte Bahnüber⸗ 
führung in der Nähe des Oſttores Richterſchächte, welche für den 
jetzigen Verkehr längſt nicht mehr ausreichend berit iſt, war wie⸗ 
der Zeuge eines Vorfalles, der ſchlimme Folgen nach ſich ziehen 
konnte. Vorwiegend liegt es im öffentlichen Intereſſe, daß dort⸗ 
ſelbſt 2 Schrankenwärter angeſtellt werden, um für eine größere 
Sicherheit zu gewährleiſten. Der Schrankenwärter wurde an das 
Telephon gerufen, wobei er das Anmeldeſignal des Chorzower 
Perſonenzuges überhörte. Das Auto des Schulleiters Olſchowic 
vajic durch die offene Barriere mit knapper Not hindurch, als der 
Zug bereits im Anfahren war. Den Schrankenwärter trifft nicht 
die Schuld, ſoweit dort nicht die geplante Unterführung angelegt 
wird. 


Generalverſammlung der „Freien Sänger“. Der Vonſitzende 
begrüßte die Anweſenden, welche faſt reſtlos erſchienen waren. 
Aus dem gegebenen Jahresbericht geht die recht eifrige Tätigkeit 
des Vereins hervor. Es wurden abgehalten: 10 Sitzungen, 50 
Veramſtaltungen wurden 4 im Orte und weitere 4 aus⸗ 


Proben. t 
wärts abgehalten. Der Verein zählt zur Zeit 80 Mitglieder, 31 


weibliche, 30 männliche und 19 inaktive. Der Noten⸗ und Lieder: 
bücherbeſtand iſt, laut Bekanntgabe des Notenwarts, ein außer⸗ 
Die 


ordentlich großer. Der Kaſſenbeſtand beträgt 661 Zloty. 
Geſamteinnahmen betrugen aus Beiträgen, Veranſtaltungen uſw. 
insgeſamt 1354 Zloty. Nachdem der Vorſitzende noch einige Kri. 
tiken über die künſtleriſchen Leiſtungen des Vereins bekannt gab, 
welche alle äußerſt günſtig lauten, ſchritt man zur Wahl des Vor⸗ 
ſtandes. Es änderte ſich an der bisherigen Zuſammenſetzung 
— — Weſentliches. Die beiden Vorſitzenden wurden wiederge⸗ 
ählt. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Bismarckhütte. (Gemeinderatsſitzung.) Nachdem 
em Montag, den 10. Februar, der Punkt Budget zurückgeſtellt 
worden war, fand am Freitag, den 14. Februar, nachmittags, 
eine Gemeindevertreterſttzung ſtatt, die nur dieſen einen Pundt 
auf der Tagesordnung hatte. Die Sitzung wurde vom Bürger: 
meiſter Erzeſik eröffnet und man ſchritt ſofort zur Beratung der 
einzelnen Positionen. Der Vorſitzende ſchlug vor, das Budget 
durchzuſehen und eventuelle Abänderungsanträge vorzubringen. 
Da rauf ergriff Genoſſe Pazdzior von dom Soz. Einheitsblock das 
Wort und verlangte die Abänderung der Poſition 130, die eine 
Summe von 10 000 Zloty für militäriſche Ausbildung der Ju⸗ 
gend vorſah. Bürgermeiſter Erzeſik ſprach ſich inſofern aus, daß 
dieſe Ausbildung heute in allen Staaten gepflegt wird, und 
Polen darf nicht zurückſtehen. Darauf erwiderte ihm Genoſſe 
Kuzaj, daß die heutigen Abrüſtungsbeſtrebungen und die ſchlechte 
Wirtſchaftslage eine Herabſetzung dieſer Ausgaben erfordern. 
Der Staat gibt % ſeiner ſämtlchen Ausgaben für Militärzwecke 
und das muß genügen. Der Antrag kam zur Abſtimmung, 
wurde aber abgelehnt. Ebenſo erging es dem Antrage auf 
Streichung der Subvention zum Bau der Kathedrale. Von den 
Renovationsgeldern der Gemeindebauten wurden 10 000 Zloty 
geſtrichen. 5000 Zloty wurden der Suppenküche überwieſen und 

5000 Zloty ſollen den Arbeitsloſen zugute kommen. Für den 
erweiterten Ausbau der Badeanſtalt wurden 18 000 Zloty be⸗ 
willigt. Die Ausgaben der einzelnen Poſitionen betragen ins⸗ 
geſamt 2312200 Zloty, den gegenüber die Einnahmen von eben⸗ 
falls 2 312 200 Zloty ſtehen. Die außerordentlichen Ausgaben 
für die mechaniſche Bäckerei betragen 198 385 Zloty und für die 

neue Volksschule 300 000 Zlotg. Bei 5 Einnahmen wäre zu 
zirka 400 000 Zloty brachte. Nachdem keine Vorſchl⸗ 

änderung des Budgets mehr eingebracht wurden, wurde über 

das Budget abgeſtimmt, welches angenommen wurde. Zum 

Schluß der Sitzung wurde dem Vorſitzenden ein Artikel des 
„Oberſchleſiſchen Kurier“ vorgelegt, welchen die Vertreter der 
Wahlgemeinſchaft ablehnten. Bürgermeiſter Grzeſik erklärte, 

daß er im Wiederholungsfalle den Berichterſtatter an die Ohren 
faſſen und eigenhändig hinausbefördern wird. Schluß der 

Sitzung 7 Uhr. — Anſer Antrag auf Streichung der Subven⸗ 
tion zum Bau der Kathedrale brachte noch im Flur des Rats 

Haufes eine heitere Szene. Die einzige Rätin, der Sanacja 

angehörend, lonnte ſich nicht beherrſchen, und bewarf die ſoziali⸗ 
ſtiſchen Vertreter mit den ſchönſten Koſenamen. Unter anderem 
ſagte ſie: ſie ſind nicht wert, daß ſie die polniſche Erde trägt, 
und nannte uns Kommuniſten. Niemand reagierte von unſeren 

Genoſſen darauf. Dies löſte bei den Zuhörern, die ſehr zahl⸗ 

reich erſchienen waren, nur Lachſalven hervor. 

Vismarckhütte. (Solgen des Leichtſinns.) Beim Auf: 
ſpringen auf einen in voller Fahrt befindlichen Perſonenzug 
in Groß⸗Dombrowka kam der ee Iſidor Zimbot 
aus Bismarckhütte zu Tode. Derſelbe glitt aus und geriet 
unter die Räder. Der Tod trat auf der Stelle ein. Der 
Tote wurde in die Leichenhalle des Spitals in Groß⸗ 

Dombrowka überführt. f 

Friebenshütte. (Wahl eines Schulkommi ee 
des.) Am Dienstag, den 18. Februar, vormittags 10 Uhr, 
erfolgt in der Oberklaſſe der Minderheitsſchule in Friedens⸗ 
hütte die Wahl eines Schulkommiſſionsmitgliedes. Die 
Erziehungsberechtigten werden erſucht, ſich an der Wahl 
zahlreich zu beteiligen. . 

Bielſchowitz. (Im Zugabteil beſtohlen.) Empfindlich 
geſchädigt wurde der Joſef Dziubinski aus Lale 
welchem zur Nachtzeit in einem Zugabteil auf der Strecke 
Dee Tarnowitz—Chorzow ein Geldbetrag von 1300 Zl. 
erner die Legitimationskarte und weitere Ausweispapiere 
entwendet worden ſind. X. 
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Biek und Umgebung 


Die Walestagrube in Mittellazist wird nicht ftilfgelegt. 
Wir erhalten folgende Berichti ng: Die Nummer 35 Ihres 
Blattes vom 12. d. Mts., enthäl einen Artikel, betitelt 

Von der Stillegung der Waleskagrube“, zu gelen wir, 
da der Inhalt desselben geeignet iſt, insbeſondere die 
Kreditwürdigkeit des nfernehmens zu untergra⸗ 
ben und damit die Intereſſen der Arbeiter und Angeſtellten 
in beträchtlicher Weiſe zu 1 uns 2e ehen, 
wie folgt Stellung zu nehmen: Es iſt nicht die t die 
Waleskagrube ſtillzulegen. Am 1. Februar iſt infolge der 
bekannten Abſatztriſe und der damit verbundenen Ein⸗ 
chränkung der Produktion mit Genehmigung des Herrn 

emobilmachungskommiſſars 200 Arbeitern gekündigt wor⸗ 
den. Dieſe Maßnahme der Waleskagrube ſteht bekanntlich 
nicht vereinzelt da. Die Geſamtbelegſchaft der Walesla⸗ 
tube wird nach Abgang der vorſtehend erwähnten 200 
tbeiter noch 513 Perſonen betragen. Der Direktor hat 
niemals ande it daß die Grube in techniſcher Hinſicht weit 
im Rückſtande iſt. Die Waleskagrube hat, wie wohl jeder 


Sport vom Sonntag 


Pogon Kattowitz — Amatorski Königshütte 0:2 (0:1). 

Pogon feierte am gejtrigen Sonntag ſein 10 jähriges Ber 
ſtehen und hatte ſich aus dieſem Anlaß Amatorski zum Freund⸗ 
ſchaftsſpiel verpflichtet. An ein rationelles oder gar ſchönes 
Spiel war am geſtrigen Sonntag gar nicht zu denken, da es der 
naſſe und vereiſte Platz hierzu nicht kommen ließ. Es war ein 
richtiges Ballgehacke. Trotzdem waren die Gäſte der chaotiſch 
ſpielenden Pogonmannſchaft in allen Phaſen überlegen und 
ſiegten verdient. Die Torſchützen waren Fromlowicz und Duda. 
Einen für Pogon gegebenen Elfmeter ſchoß Latag über die 
Latten. Zuſchauer waren ſehr wenige erſchienen. Die Referve 
von Pogon ſpielte gegen eine gleiche von 07 Laurahütte und 
verlor 1:2. 

. 06 Zalenze — 1. F. C. Kattowitz 3:3 (1:1). 

Einen harten Kampf lieferten ſich die Exligiſten und 06 auf 
Dem Zalenzer Platz. Die Mannſchaften waren ſich gleich, jo daß 
das Spiel ein ausgeglichenes war. Das Reſultat entſpricht 
gleichfalls dem Spielverlauf ſowie dem Kräfteverhältnis. Für 
die Einheimiſchen war Lamoſik der erfolgreiche Schütze und für 
den 1. F. C. ſkorten Geisler, Görlitz und Knappczyk. 


Naprzod Lipine — Slonsk Schwientochlowitz 4:1 (4:0). 


Vor ungefähr 2000 Zuſchauern trugen am geſtrigen Sonn⸗ 
tag obige Gegner auf dem Naprzodplatz ein Freundſchaftsſpiel 
aus. Das Spiel ſelbſt kann man in zwei Teile zerlegen und 
zwar ſah man in der erſten Halbzeit ein hervorragendes Spiel 
der ganzen Naprzodmannſchaft und nach der Pauſe hingegen 
deren phyſiſchen Zuſammenbruch. In der zweiten Halbzeit kam 
Slonsk ſtark auf, konnte aber trotz aufopfernden Spiels die ver⸗ 
lorengegangenen Tore nicht mehr aufholen, da die Naprzodver⸗ 
teidigung auf dem Poſten war. Zug 2 und Naſtulla waren die 
Torſchützen. Der Ehrentreffer für Slonsk datiert aus einem 
Elfmeter. f 
Ruch Bismarckhütte — Sportfreunde Königshütte 10:1 (6:1). 

Der Ligavertreter hatte am geſtrigen Sonntag einen ſeiner 
guten Tage und erzielte in blendender Manier einen jenfatios 
nellen Erfolg über die nicht ſchlechten und aufopfernd ſpielenden 
Sportfreunde. Es muß jedoch zugegeben werden, daß der Spiel⸗ 
verlauf nicht ſo eine große Ueberlegenheit Ruchs zeigte, um ſo 
hoch zu ſiegen. Techniſch und taktiſch war Ruch den Gäſten wohl 
überlegen, hat jedoch aber den Sieg allein dem fabelhaft ſpielen⸗ 
den Stum zu verdanken. Im Ruchſturm entpuppte ſich der junge 
und ſehr talentierte Oktulowicz als famoſer Dirigent, auf wel⸗ 
chen in Zukunft ſtark zu rechnen iſt. 

In die Tonbeute teilten ſich Peterek 5, Oktulowicz 2, So⸗ 
botta und Badura. Eins war ein Eigentor. Für die Sport⸗ 
freunde konnte Jedurny den Ehrentreffer erzielen. Die Re⸗ 
ſerven ſpielten 517. 

Im Vorſpiel konnte die B⸗Ligamannſchaft Ruchs über 
Wawel Wirek gleichfalls ein zweiſtelliges Reſultat von 12:0 
erzielen. 

09 Myslowitz — Polizei Kattowitz 1:2 (0:0). 

Mit einer ſtark geſchwächten Mannſchaft weilte die Polizei 
in Myslowitz und konnte nach einem harten Kampf einen knap⸗ 
pen Sieg für ſich entſcheiden. 
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us größten entſprechen och die en Einrich 
ra er Walestagrube durchaus den 5 In 
forderungen. Dieje ae iſt von bedeutenden Fachleuten 
des In⸗ und Aus andes wiederholt anerkannt worden. Die 
Waleskagrube verfügt ſeit vielen Jahren über techniſche 
Einrichtungen, die andere, als modern anzuſprechende Gru⸗ 
ben erſt vor kurzer Zeit in ihren Betrieben eingeführt 
haben. Die 8 iſt als alleinſtehendes Unter: 
nehmen mit einer Kohle, die etwa 20 Prozent unter dem 
Preiſe für Prima⸗Kohlen gehandelt wird, überhaupt nur 
vermöge ihrer guten techniſchen Einrichtungen in der Lage 
geweſen ihren Betrieb aufrecht zu erhalten. Die Behaup⸗ 
gung, daß die Entlohnung der Arbeiter bei der Waleska⸗ 
grube die niedrigſte im polniſch⸗oberſchleſiſchen Revier iſt, 
trifft nicht zu. Die Waleskagrube gehört mit zu denjenigen 
Gruben des polniſch⸗oberſchleſiſchen Südreviers, welche die 
höchſten Löhne ausweiſen. Wir bitten Sie, Ihren Artikel 
entſprechend unſeren Ausführungen berichtigen zu wollen und 
zeichnen w hochachtungsvoll 
„Waleska“, Kopalnia wegla Sp. Akc. 
Zarzad kopalni — Laziska Srednie. 


Zeichen und Umgebung 

Wieviel Einwohner hat Bielitz? Vor uns liegt eine vom 
Stadtmagiſtrat Bielitz herausgegebene ſtatiſtiſche Tabelle. Sie 
informiert über den Stand der Bevölkerung bis Ende 1929. Am 
31. Dezember 1929 waren in Bielitz 22 212 Einwohner, hiervon 
entfallen 12 234 auf das weibliche, der Reſt — 9978 — auf das 
männliche Geſchlecht. Man ſieht alſo, daß wie überall auch 
bei uns das zarte Geſchlecht zahlenmäßig die Majorität hat. 
Ueber die Bevölkerungsbewegung in der Zeit vom 1. Januar 
1930 bis 31. Januar 190 gibt eine zweite Tabelle Auſſchluß. 
Im verflofferen Monat iſt ein Bevölkerungszuwachs von 639 
Perſonen zu verzeichnen. Dieſer Zuwachs rekrutiert ſich aus im 
Vormonat zugewanderten Perſonen und zwar 366 weibliche und 
243 männliche Perſonen, und ferner aus einem Geburtenzu⸗ 


wachs in der Höhe von 30 neuen Stadtbürgern, von denen ſich 


— diesmal ſind die Männer im Vorteil — 17 zum männlichen 
und blaß 13 zum weiblichen Geſchlecht bekennen. Dem Zuwachs 
von insgeſamt 639 Perſonen ſteht ein Abgang von 603 Perſonen 
gegenüber, ſo daß lediglich ein Plus von 36 verbleibt. Zum 
Abgang zählen die Todesfälle im Januar und zwar hatte die⸗ 
ſer Monat 6 männliche und 7 weibliche zu verzeichnen, ferner 
Ueberſiedlungen bezw. Ausreiſen in der Gesamthöhe von 597 
Perſonen (199 männliche und 391 weibliche). Insgeſamt be⸗ 
trägt der Abgang 603 Perſonen. Der Bevölkerungszuſtand 
Ende Januar 1930 ſtellt ſich mithin wie folgt: 10 033 männliche, 


12 215 weibliche Perſonen, das ſind insgeſamt 22 248 Köpfe. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Die Arbeitsloſigkeit in Oberſchleſien ſteigt weiter. 
Die Arbeitsloſigkeit erfuhr in der Berichtswoche vom 


10. bis 15. Februar wieder eine weitere Zunahme, doch 
werden die Zugänge immer kleiner, da der Höhepunkt der 


Arbeitsloſigkeit bald erreicht ſein dürfte. Die Arbeit⸗ 
ſuchendenziffer ſtieg von 100 787 auf 102 022, alſo um 1 285. 


Iskra Laurahütte — K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz 2:0 (1:0). 

Die gut in Form geweſene Isbra konnte am geſtrigen Sonn⸗ 
tag einen verdienten Sieg über die Rosdziner erzielen. Bei 
Iskra wäre beſonders Tomanek hervorzuheben. Den Gäſten 
wollte der Schiedsrichter nicht gefallen und ſie brachen daher das 
Spiel 10 Minuten vor Schluß ab. 


Orzel Joſefsdorf — K. S. Domb 6:2 (2:0). 

Orzel bereitete ſeinen Anhängern eine große Freude, indem f 
er nach einem intereſſanten Spiel die harte Domber Mann⸗ 
ſchaft hoch aus dem Felde ſchlug. Das Reſultat ſpricht ſelbſt a 
von der Ueberlegenheit Orzels. 5 


Rybnit 20 — Naprzod NRydultau 6:1 (4:0). 

Infolge des ſchlupfrigen und ſich zum Spiel nicht eignenden 
Platz war der Spielverlauf ſehr eintönig und unintereſſant. Den 
Einheimiſchen aber behagte dieſer Boden nicht, wogegen die 
Gäſte ſich mit demſelben nicht abfinden konnten und ein träges 
phlegmatiſches Spiel zeigten. Für den Sieger waren Syrnik 3, 
Siwy 2 erfolgreich, eins war ein Eigentor. Den Ehrentreffer 
für die Gäſte erzielte Kuznik. 

Naprzod Zalenze — 20 Bogutſchütz 5:2 (3:0). 

Dieſes Spiel wurde auf dem Naprzodplatz ausgetragen. 
Das Spiel ſelbſt wurde ſehr ſcharf, zeitweiſe direkt brutal durch⸗ 
geführt. Das Reſultat entſpricht dem Spielverlauf. 

Naprzod Reſerve — Bogutſchütz Reſerve 0:6. 

Naprzod 1. Igd. — Bogutſchütz 1. Igd. 218. 

06 Myslowitz — Slovian Bogutſchütz 1:0 (0:0). 

Trotz eines aufopfernden Spiels mußte ſich Slovian, wenn 
auch knapp, den 06ern beugen. Das einzige Tor, welches auch 
dem Spielverlauf nach verdient war, erzielte Igla. 

Odra Scharley — Kreſy Königshütte 1:7 (1:2). 

Die ſich in einer ſehr guten Form befindenden Königshütter 
Gäſte bereiteten nach einem ſchönen Spiel der harten Odraelf 
eine empfindliche Niederlage. Odra kam gar nicht zur Geltung 
und mußte ſich auf die Defenfine beſchränken. g 

Naprzod Ruda — Preußen Zaborze 6:1 (2:1). ei; 

Naprzod konnte, ohne beſonders aus ſich herauszugehen, die 
Reſerve von Zaborze ſchlagen. . 

i K. S. Bittkow — K. S. Chorzow. 

Das obige Spiel zwiſchen der 1. Jugend von Chorzow und 
den 1. Senioren von Bittkow, mußte noch vor der Halbzeit abge⸗ 
brochen werden, da die Zuſchauer den Platz ſtürmten. 

1. K. S. Tarnowitz — K. S. Brzeziny 9:2 (2:1). 
Einen hohen Sieg trugen am geſtrigen Son ie Tarno⸗ 
witzer, nach einem intereſſanten Spiel, über Brzezini davon. 

Zgoda Bielſchowitz — Unja Kunzendorf 8:2 (2:1). 9 

Eigentlich ſollte nach den ausgehängten Plakaten die Katto⸗ 
witzer Polizei in Bielſchowitz ſpielen, doch war ſie aus unbekann⸗ 
ten Gründen nicht erſchienen. Anja Kunzendorf ſprang in letzter 
Minute ein und mußte ſich dafür eine empfindliche Niederlage 
bereiten laſſen. 

Heute, Montag, Boxkämpſe in Königshütte und Myslowitz. 


Ge enüber dem Vorjahr liegt dieſe Ziffer um 3 706 1 ei 
Gege: t rjahr liegt dieſe Ziff * 
Die Zah 


Gegen die polniſche Kohleneinfuhr. 8 

Der Oberſchleſiſche Berg⸗ und Hüttenmänniſche Verein 
und das Oberſchleſiſche Steinkohlen⸗Syndikat haben auf 

Grund von Beratungen über die gegenwärtige . * 

lage das nachſtehende Telegramm an die Frage kommenden 

Behörden geſchickt: * 


mußte bereits eee werden, trotzdem iſt der i 
ſtand auf über %# Million Tonnen geſtiegen. Eindringen 


polniſcher Kohle in gegenwärtigem Zeitpunkt wäre für alle 
Bevölkerungskreiſe des Grenzlandes Oberſchleſien ein nicht 
abſehbares Unglück. Fordern Herabſetzung des unter an⸗ 
deren Abſatzverhältniſſen von Regierung in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Kohlenkontingents, ſowie weitgehendes Hinaus⸗ 


ſchieben der Zulaſſung polniſcher Kohle“. 
W 


Arzt: „Sagen Sie dreimal dreiunddreißig.“ 
Patient: „Neunundneunzig.“ (Le journ⸗ 


2.6 


8 Riefendampfer „Europa“ vor der Vollendung 


Das Schweſterſchiff der „Bremen“, der Lloyddampfer „Europ a“, 
wurde, wird in den nächſten Tagen ſeine erſte Probefahrt abſol vieren. 
Neuyork iſt auf den 19. März feſtgeſetzt. — Unfer Bild zeigt die „Europa“ in ihrem 


f Die Feuertaufe 


deſſen Fertigſtellung ſeinerzeit durch den Brand verzögert 
Der Termin der erſten Ausreiſe des Schiffes nach 
jetzigen Bauzuſtand. 


Von Karl Bröger. 


Mit noch ſechzig Mann Erſatz war auch der Infanteriſt Ans 
zinger zur Kompagnie gekommen. Das begab ſich vorgeſtern 
abend in Oppy. Die Kompagnie folgte den ganzen Tag der 
Staffel und rückte abends in das brennende Fresnoy ein. Wie 
gewöhnlich, fehlten die Feldküchen, was auf Anzinger den un⸗ 
günftigften Eindruck ausübte. Dieſer unterſetzte Waldarbeiter 
aus einem entlegenen Dorf nahm das Leben auch im Krieg von 
der einfachſten Seite und hielt Eſſen und Trinken und Schlafen 
für wichtiger als Schießen und „Sprung! Marſchmarſch!“ Mit 
dieſen ſchätzenswerten Dingen ſtand es aber an dieſem Abend 
arg mau. 

Kurz nach Mitternacht trat die Kompagnie an. Mond ergoß 
ſchh bald falb über die Aecker und ſpaltete Schatten ab von den 
letzten, rieſenhohen Ulmen des Parkes von Fresnoy. Vorn 
ſchimmerte die Straße Fresnoy Beaumont und war deutlich zu 
} überſchauen vom Parkausgang bis zum Eingang in cine Ort⸗ 
Ka ſchaft, die höchſtens 400 Meter entfernt lag. 

ir War die Ortſchaft rein? Hauptmann Helmer ließ die Grä⸗ 
ben beſetzen, die neben der Straße liefen und fühlte ſelbſt mit 
der Spitzengruppe auf den Ortseingang zu. 

Was kam da um die Ecke? . 

Auf einen Wink ſank die Gruppe in die Böſchung und war⸗ 
tete dic weiteren Dinge ab. Einſam radelte, die Hände auf 
dem Rücken verſchränkt, ein Soldat die Straße herauf. Er 
mußte Ueberflaß an Zeit und Gemütsruhe haben, weil er im 
ſchönſten Bummeltempo die Pedale trat und die kunſtvollſten 
Zickzacks vollführte. 
{ Aufwand von Gefühl das ſchöne Lied: 
2 ſo jtille...“ Den halblauten Anruf des Hauptmanns quittierte 
der Nachtwandler nur mit einer nflegmatiihen Kopfwendung. 
Ernſt ein zweites „Halt!“ vermochte, daß er abſaß und ſich mit 
einer Stimme, die wie angeborenes Jodeln klang, vorſtellte. 

Infanteriſt Huſſak! ... Zum Stab 10. Rejerveregiment!... 
N Arleux vom Gegner frei!... Feind ſchanzt auf der Höhe hinter 
Arleu r 

Dieſe außerordentliche Erzählung gab der Mann in einem 
Ton, als ob er ſagen wollte Was geht mich das an? Er 
ſchwankte dazu auf den langen Stacksbeinen und roch nach Roſen, 
die nur in einer vollen Schnapsbuddel blühen. 

; Hauptmann Helmer traf dieſe Art Radfahrer wohl zum 
erſten Male und ſuchte nach dem angemeſſenen Vekehrston. 

„Menſch, ſtimmt das alles, oder biſt du bloß beſoffen ...“ 

Der Infanteriſt Huſſak war ein Muſter an Biederſinn und 
Offenherzigkeit. Zunächſt meckerte er pflichtſchuldigſt über den 
Witz eines Vorgeſetzten, ehe er die doppelſinnige Antwort gab: 

„Bin ich auch, Herr Leutnant... Zu Befehl!... Aver das 
andere ſtimmt alles...“ 

Nadfahrer Huſſak an der Spitze, dahinter Hauptmann 
Helmer mit der Spitzengruppe und in fünfzig Schrit! Abſtand 
die Kompagnie. So zogen wir ins Dorf Arleux⸗en⸗Cohelle ein, 
ols die Kirchturmuhr gerade 2 Uhr morgens ſchlug. Die Mel: 
dung ſtimmte in allen Teilen. a 

Keiner war ſtärker betroffen von dieſem nächtlichen Aben⸗ 
teuer als Kamerad Anzinger. War er doch ſeinem Ideal leib⸗ 
haftig begegnet! Dieſer radfahrende Philoſoph Huſſak hatte die 
Welt mit allem überwunden, was darin war, auch den Krieg. 
In dieſer Nacht gedieh eine Freundſchaft, die gegen den Morgen 
zu bei Anzinger ſchon die Form einer verdächtigen Begeiſterung 
angenommen hatte. 

Der Sonntag von Arleux brach mit heiterem Himmel und 
milder Luft an und malte den ſauberen Häuschen des Dorfes 
Kringel und Kreiſe auf Türen und Fenſter. 

An der rückwärtigen Wand eines ſtattlichen Hauſes lehnte 
eine hohe Leiter, die zwei oberſten Sproſſen noch über den 
Hausgiebel gereckt. Dort oben ſaß Leutnant Gebert am Fern⸗ 
rohr und rief in den Hof hinunter, was er ſah. Major Häber⸗ 
ling, der Bataillonsführer und Hauptmann Helmer ſchrieben 
in Stichworten nach. 

„Höhe hinter Arleux ſtark beſetzt! ... 
Auf der Straße nach 


Gräben ſind behelfs⸗ 
Boilleul Artillerie! 
Ueber den Tele⸗ 
Doppel⸗ 
ſchäthen! .. 


Leutnants Gebert auf die verſchanzte Höhe los. Der Hauptmann 
hob den linken 
ſprang ſelber hoch 
Stirnſeite des Hügels. Raſendes Feuer ſetzte über die anlaufende 
Truppe. 

Allein auf dem ausgeſetzten Scheitel ſprang noch Anzinger. 
Er ſchrie und grölte aus voller Drojjel; ſchwenkte einer läng⸗ 
llichen, flaſchenförmigen Gegenſtand herausfordernd nach der 


— 


Dazu pfiff er aus vollen Backen und unter 


auf und rieb gewaltig Augen und Naſe. 
„Guter Mond, du gehſt 


‚ Feindfeite und blieb plötzlich ſtehen, breit gegräſcht, das Ge⸗ 


wehr in die linke Achſel gezwickt. Er ſchüttelte die Flaſche prü⸗ 
fend, nahm einen endloſen Zug, torkelte in einem Viertelkreis 
und ſtützte ſich, den Finger an der Stirn, tiefſinnig auf das 
Gewehr. Nahm alsdann den Torniſter bedächtig ab, knetete ihn 
zupaß und legte ſich längelang, der kugelſpeienden Höhe ver⸗ 
drießlich die Rückhand zeigend, auf dem Fleck nieder, in einem 
Arm das Gewehr, im anderen die Flaſche, den Kopf auf dem 
Torniſter, die Füße in einer Himbeerhecke. 

Das Gefecht flocht ſich von Stunde zu Stunde enger und 
wirkte den ganzen Umkreis in ein blutiges Geſpinſt. Es ging 
nicht vorwärts bis in den ſpäten Nachmittag. Dann griff Ar⸗ 
tillerie ein und ſchoß den zähen Gegner aus der Hügelftellung. 
Die Kompagnie, ſtundenlang an einen Fleck genagelt, kam wieder 
in Schwung, und als die erſten Schrägſchatten dunkle Dreiecke 
2 den Feldern zackten, lag ſie geſammelt auf der Höhe hinter 

rleux. Nr 

Vor der Höhe waren da und dort graue, regungsloſe Häuf⸗ 
chen zu erkennen, die Toten des Tages, einer davon Leutnant 
Gebert, dem ein Geſchoß Fernglas und Salsſchlagader zer⸗ 
ſchmettert hatte. 

Major Häberling, in der Kompagnie mit vorgegangen, 
drückte dem Hauptmann Helmer ſchweigend die Hand, drehte ſich 
um und ſalutierte mit gezogenem Degen den Toten im Tale. 

Ein Wunder? — — — Ein Wahn? — — — 

Unter den Toten regte ſich einer, richtete ſich in Sitzſtellung 
Drückte ſich dann be⸗ 
dächtig vom Boden weg, ſchwang den Tornifter über und trollte 
auf den Hügel zu 

Der Degen des Majors ſenkte ſich. 

„Schockſchwerebrett! ... Was iſt da los?“ 

Die Kompognie feixte. Der von den Toten Erſtandene war 
— Freund Anzinger. Den Struppſchädel ſchief geſtellt, immer 
wieder Blicke zurückwerfend, und in verwundertes Kopſſchütteln 
fallend, ſtelzte er gemächlich den Hügel herauf. Des Majors 
anſichtig, gab er feinem Helm einen Beutler, daß er regelrecht 
ſaß, fiel in Haltung und brüllte mit verſchlafener Stimme: 
„Reſerviſt Anzinger zur Stelle...“ 


pi Dieſe erſchütternde Neuigkeit traf den Major bis in die 
Nieren. 

„Woher kommſt du denn hergeſchneit, mein Lieber? .. Biſt 
du denn nicht tot? ... Erzähl doch, was du in den letzten 
Stunden getrieben haſt . 

Anzingers Geſicht war ein einziges Ausrufungszeichen. Er 
begriff ſichtlich nur die letzte Frage und ſtellte ſchlicht und wahr⸗ 
heitsgemäß feſt: . 

„Geſchlafen, Herr Major! ...“ 

Nun wandelte ſich der ganze Major in ein Fragezeichen. 
„Geſchlafen?? ... Allerhand Hochachtung! ... Wo denn geſchla⸗ 
fen, mein Sohn? ... Doch nicht da hinten?“ Der Major wies 
nach der Stelle, wo ſich Anzinger aufgerappelt hatte. Der 
Zweifel ging Anzinger wohl an die Ehre, denn er ſteigerte die 
Stimme noch: 

„Zu Befehl, Herr Major! 


Da hinten! 1 


e 


aufſchreiben 


Worauf der Herr Major zunächſt in Stillſchweigen verſank, 
Anzinger unſicher vom Kopf bis zu Fuß abſchätzte und mit kur⸗ 
zen Schritten um ihn herumging. 

„Alſo geſchlafen haſt du?... Und da hinten, wo keine 
Maus unbemerkt ins Loch ſchlüpfen kann? .. Das muß ich mir 
Aber wie kommſt du denn dazu, mitten im 
Gefecht Klappendienſt abzuhalten? He, mein Lieber? . 

Jetzt wurde die Sache für Anzinger kitzlich. Er würgte und 
murkſte zuerſt etwas von großer Müdigkeit, und wie er ſich früh 
kaum auf den Beinen halten konnte. Weil der Major ruhig 
zuhörte, redete ſich Anzinger ſchnell frei und ſchilderte mit 
ſchöner Anſchaulichkeit, wie er in der Kompagnie vorangegan⸗ 
gen wäre, wie es ihm plötzlich ſchwarz vor Augen geworden ſei, 
und wie ihn wohl eine Ohnmacht befallen hätte. 

„Ohnmacht? .. So ſchauſt du aus!... Geſoffen wirſt du 
Luder haben, bis es dir bei den Knopflöchern herauslief ... Ich 
kenne doch meine Pappenheimer.“ 

Anzinger ſchwieg in allen Sprachen, hielt aber im ſtillen 
den Major für einen Kenner, der ſich nichts weismachen ließ. 

„Natürlich!. Es kann gar nicht anders fein... Da 
hinten ſchlafen! Nur eine beſoffene Sau kommt dem Meſſer 
aus... Herr Hauptmann! Ich bitte dieſen Mann bei nächſter 
Gelegenheit vorzunehmen ..“ 

Dieſe Gelegenheit fand ſich in einer Viertelſtunde. Anzinger 
ſchob eine Strafpatrouille, ſaß aber eine Stunde ſpäter bereits 
im Lagerkeller der brennenden Brauerei von Sillerwal. Das 
flandriſche Rauchbier löſchte den gräßlichen Durſt und jo war 
es in Ordnung, daß der Infanteriſt Anzinger den Major Häber⸗ 
ling und den Hauptmann Helmer mehr als einmal hochleben 
ließ. Ihnen dankte er Strafe und Genuß. 

Die Geſchichte iſt nicht erfunden. Anzinger hat den Krieg 
bis zuletzt mitgemacht, behauptet aber, nie wieder ſo gut ge⸗ 
ſchlafen zu haben wie bei ſeiner Feuertaufe. - 


die Sage vom Jazz 


Dem guten Miſter Jasbo Brown, ſeines Zeichens Kapell⸗ 
meiſter einer Niggerband, ging es ziemlich ſchlecht. Man ſchrieb 
das Jahr 1915 und es war damals ſehr heiß in New⸗Orleans, 
als ſich Miſter Jasbo Brown entſchloß, das Angebot eines 
Schaubudenbeſitzers anzunehmen, der ſich verpflichtete, für einen 
ſchäbigen Dollarlohn Jasbos Band zu engagieren. Von dieſem 
Tage an ging es den Niggermuſikern beſſer. Tag für Tag voll⸗ 
führten ſie mit Ttompete, Poſaune, Klarinette und Trommel 
vor dem Zelt einen Höllenlärm, der das Publikum ſcharenweiſe 
anlockte. Es war keine Muſik, nein, das kann man wirklich nicht 
ſagen. Es war etwas Wildes, Hemmungsloſes und beinahe 
Atonales, was die beſeſſenen Schwarzen da mit wilder Begeiſte⸗ 
rung vollführten. In Berlin, Paris oder Rom würden ſie viel⸗ 
leicht noch heute auf den Hinterhöfen pfennigweiſe ihr Geld ver⸗ 
dienen. In New⸗Orleans dagegen kam eines Tages ein Miſter 
Corham, der in Wirklichkeit vielleicht auch Smith oder Connell 
geheißen hat, und engagierte Herrn Jasbo und ſeine Genoſſen 
vom Fleck weg. 

So kam es, daß plötzlich das Cafee Aſtor in der 25. Avenue 
in Chitago, oder war es Birds⸗Tea⸗Saloon in der 36. Avenue, 
ſeine Senſation hatte. Panikartig verließen die Gäſte bei dieſem 
Höllenlärm das Lokal und nur dem Zureden des guten Herrn 
Corham iſt es zu verdanken, daß man Miſter Jasbo behielt. 
Und ſiehe da, der Erfolg ſtellte ſich auch bald ein. In Tauſenden 
ſtrömte das Publikum herbei, um Chicagos neueſte Senſation 
mit eigenen Augen anzuſchauen. Die Kapelle war in der Zwi⸗ 
ſchenzeit vielſeitiger geworden und hatte die Inſtrumente noch 
durch Zigarrenkiſten, Waſſereimer, Bratpfanne und Autohupen 
vermehrt. 

Das Publikum war hingeriſſen und ſpendete der Kapelle bes 
geiſterten Beifall. Durch Alkohol aufgepeitſcht wurde Jasbo 
mutiger und verließ die bisher gewohnten Pfade der muſikali⸗ 
ſchen Tradition. Nach jedem Stück hallte der Saal wieder von 
Dacapo⸗Rufen. Das Publikum machte ſich ein Vergnügen dar⸗ 
aus, durch reichlich geſpendeten Alkohol den Erfindergeiſt Jasbos 
anzuregen, und zu beflügeln. „Lets have it again, Jas! — 
Another cocktail for Jas“ ſo rief man. And Jasbo oder Jas, 
wie er jetzt genannt wurde, trank und ſpielte, ſpielte und trank, 
Das war die Geburt des Jazz, von dem damals noch keiner 
annahm, daß er ſchon in kurzer Zeit eine internationale, voll⸗ 
ſtändig neue Muſikform ſein würde. 

So war im Jahre 1915 der Name „Jazz“ entſtanden. Einer 
anderen Lesart zufolge ſoll allerdings ſchon vorher der Unter ⸗ 
nehmer Bert Kelly in Chicago ſeinen Orcheſtern den Beinamen 
„Jazzband“ gegeben haben. Jedenfalls aber fand Jasbo bald 
Nachahmer, die ſeine Kunſtform erweiterten und verbeſſerten und 
die berühmter wurden als er ſelbſt. Vorläufig hat die Jazz⸗ 
Muſik ſich wenigſtens die Welt erobert. Ihre Rolle wird aus⸗ 
geſpielt ſein, ſobald ſie Kunſt iſt. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice yl. Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzytt i, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Der Erweiterungsbau der Reichskanzlei 


Im Mai 1928 wurde mit dem Erweiterungsbau der 
zeigt, 


Reichskanzlei in Berlin begonnen. 
ſeiner Voll endung entgegen. 


Jetzt geht der Bau, wie unſer Bild 


| 


Tolles Lokal 


am Aequator 


Von Volkmar Iro. 


Am Kaſewan, der Hauptſtraße von Medan, flimmern jede 
Nacht drei Reihen großer, bunter Papierlaternen über der City: 
Bar, dem eleganteſten und koſtſpieligſten Lokal Sumatras: 

Nacht für Nacht werden hier Unſummen im Kartenſpiel und 
für franzöſiſchen Sett, engliſche Schnäpſe und Rheinwein umge⸗ 
ſetzt, ununterbrochen rollen die Rikſchas mit holländiſchen Tabik⸗ 
millionären, Japanmädchen, engliſchen Offizieren, Holzſpekulan⸗ 
ten Mineningenieuren und Seeleuten an, monatelange Erſpar⸗ 
niſſe zerrinnen hier in einigen Stunden — dieſe tolle Bar am 
Aequator iſt mit keinem der europäiſchen Nachtlokale zu ver⸗ 
gleichen, denn ſie lockt ihre rauſchſüchtigen Opfer aus den Fieber⸗ 
ſümpfen, Urwäldern und Bergwerken Sumatras, und die verrückte 
Stimmung dieſer Spiel⸗ und Saufhölle kann nur begreifen, wer 
einmal ſechs Monate in einem elenden Bungalow oder auf den 
entlegenen Tabakpflanzungen gehauſt hat. n 

Nach einem der Feſte des Sultans von Medan, die fhets mit 
dem größten Pomp gefeiert werden, und zu denen ſich alles 
drängt was im Sultanat Medan Namen oder Geld beſitzt, war 
die Bar ſchon vor Mitternacht überfüllt. Die Hawai⸗Band, echte 
Skdſeemuſikanten in weißen Hoſen, bunten Sarongs, um den 
als dice, rote Korallenketten, bearbeitete ſchweſßtriefend ihre 


Tam⸗Tams, Banjos und Darmſaiten, brüllte Hei⸗Hei⸗Hu⸗Hu, 


immer im Takt, den die braunen Burſchen mit ihren Sitzgelege n⸗ 


heiten martieren, vor dem Eingang der Bar ſtanden wie in jeder 
chineſiſchen Haufietern, | 


Nacht Haufen von Malgienmädchen, 
Rilſchaläufern und malaiſchen Kutſchern, wurden von den gelben 
Kellnern mit Waſſergüſſen und Schlägen vertrieben, ſtanden gleich 
darauf wieder vor der Türe und lauerten auf Verdienſt. 

Nach Mitternacht fuhr Sir Bromley mit ſeiner Frau in 
einem großen, roten Auto vor. Schob ſich fluchend durch das far- 
bige Rudel und ließ ſich den erſten Tiſch neben der Muſik frei 
machen. Das Paar war auf einer Vergnügungsreiſe von London 
nach Japan unterwegs, hielt ſich erſt drei Tage in Medan auf 
und hatte durch ausgezeichnete Empfehlungen Zutritt in ven 
erſten engliſchen Kreis. Die junge, rolblonde, grünäugige Irin 
erregte ſchon beim Empfang des Sultans das größte Auſſchen 
8 war jetzt ſofort Mittelpunkt des Intereſſes der ganzın 

ar ; ( 


Ihr Gatte, ein ſchmalköpfiger, verlebter Fünfziger, lümmelte 
ſich in einen Rohrſtuhl, klemmte das Einglas in die linke Augen: 
höhte, musterte die gaffenden Männer wie eine Horde zudring⸗ 
licher Bettler, begann mit einer Serie Black und Withe, goß 
mächtig Gin nach, ſetzte mit Sekt fort und ließ ſeine junge Frau 
nit den engliſchen Offizieren tanzen. s 10 

Sie war die einzige Weiße in dem Lokal, das von den Da⸗ 
nen der europäiſchen Kolonie Medans ſtreng gemieden wird, und 
anzte ununterbrochen. Jeder Boy jah, daß alle Männer verrückt 
ach ihr waren. nur Sir Bromley ſchien nichts zu bemerken. Er 
ümmerte ſich auch ſcheinbar nicht um den jungen, hellblonden 
Holländer, der ſchon zum dritten Male mit iht tanzte und den 
chweißtriefenden Muſikanten Geld zuwarf, damit fie noch ſchnel⸗ 
ler ſpielten — aber dann gellte plötzlich in den wildeſten Lärm 

ie heiſere Stimme Bromleys! a N 

„Infame Frechheit!“ 2 ' ; 

Er ſprang auf, taumelte, rot vor Wut, die Augen vom Al⸗ 
kohol verſchwommen, gegen das Paar, ſtieß mit der Fauſt derb. 
gegen die Schulter ſeiner Frau, riß ſie von ihrem Tänzer weg, 


drohte ihr mit der geballten Fauſt, 9 Bar AU 9 25 
le h ned 7. 


Offiziere entgegenſtellten, daß der A de 

andes auf die Stirn geküßt habe, und daß er ſich jede Ein⸗ 
neiſchung in ſeine Angelegenheiten verbitte. Beleidigungen fie⸗ 
len, der junge Holländer wollte gegen ihn los, der holländiſche 
Menager der Bar trat dazwiſchen, verſuchte ihn zu beruhigen 
aber das Geſchrei wurde immer ärger, alles nahm Stellung ge⸗ 
gen den vollkommen betrunkenen und vor Wut ſinnloſen Eng: 
länder, der jetzt auf einen Seſſel ſprang und über die Köpfe 


gehört der ganzen Bar! Wer mehr 
Gulden zum erſten!“ n . 
i Roheit nicht ernſt. hielt den Mann für 
volltrunben, alles ſah nach der Irin: „„ R 
Sie war bei der ungeheuerlichen Beleidigung wie unter 
einem Peitſchenhieb zuſammengezuckt, totenblaß geworden, faßte 
ſich Ser ſofort und trat in den Halbkreis ihrer Beſchützer 
zurück. N R 
„Einverſtanden!“ RN 1 
Ihre Hände zitterten vor Haß, jeder der Männer merkte, daß 
die Frau jetzt Abrechnung mit dem Betrunkenen hielt. Die ganze 
Bar war plötzlich ſtill. En unförmig dicker Holländer, der kroz 
dem Lärm ſein große Languſte mit einer Kraft bearbeitet hatte, 
daß es wie von gebrochenen Knochen knackte, ſtand schwerfällig 
auf, trat langſam näher, hob die Rechte, griff mit der Linken 
in feine bauchige Brieftaſche, zog ein Scheckbuch heraus, ſchmierte 
Ziffern, warf den Scheck auf den Diſch Bromleys, ohne eine 
Miene zu verzlehen. N f 1 W 
250 000 zum zweiten zum —- 85 
Der junge Holländer ſchrie „50 000!“ warf zehn Tauſendgul⸗ 
dennoten vor den Engländer — man verſteigert im malaiſchen 


70 


Archipel nach dem ſogenannten amerikanischen 
ferenz zwiſchen dem letzten Ruf und dem nächſt 
muß ſofort ausbezahlt werben! 


Syſtem, die Dif⸗ 
höheren Angebot 


Der Alte, dem der Schweiß über die ſchwammigen Baden. 


lief, hob nur einen Finger. 
„80 000!“ 1 . 
Er zahlte in Banknoten, warf einen kurzen Blick gegen vie 


Frau. Sie verſuchte ihre maßloſe Bewegung zu verbergen, ban 


um Feuer für ihre Zigarette, ließ dabei den jungen Holländer 
nicht aus den Augen. Er hatte in der kurzen Pauſe, die dem 
letzten Angebot folgte, nach einer Rikſcha für einen der Boys ge⸗ 
rufen und ihn nach dem nahegelegenen Hotel de Boer geſchickt. 
„80 000 zum zweiten!“ N 
„81 000!“ * 


Der Dicke grinſte, Sir Bromley verzog den Mund. Die eng⸗ 
liſchen Offiziere flüſterten miteinander, dann trat ein Captain 
zu Bromley, ſprach halblaut zu ihm. Bromley muſterte ihn oon 
der Seite, erklärte dann ſchreiend, daß er hier nicht der Englän⸗“ 


der Sir Bromley ſei, der auf ſeine Nation Rückſicht zu nehmen 
habe, ſondern daß er in dieſer Abſinthſpelunke tun könne, was 
er wolle!“ 
Er ſchlug auf den Tiſch. „81000 zum zweiten!“ 
„90 000!“ f 
„91 0001“ 
„100 000!“ 
— Der Alte warf ſein Geld jetzt vor Bromley auf das Parkett, 
als ob ihm der junge Rivale, der nur mehr einige Banknoten in 
der Hand hielt, ganz gleichgültig ſei. Es ging bis 160 000 
das Lokal war wie im Fieber, denn der Junge, der ſich für die⸗ 
ſes Abenteuer ruinierte, bot ſchon Ringe und ſeine Uhr an, 
Bromley lehnte ab. 

„Nur Banknoten oder Schecks! 
zum SCH 4 

Der Boy ſtürzte atemlos herein, reichte dem jungen Hollän⸗ 
der eine kleine Kaſſette, der Blonde ſchrie, während er fie öffnete 
und ein Scheckheft herausholte: 5 

„180 000!“ N 

Er riß ein Bündel Blätter aus dem Buch, hielt ſie trium⸗ 
phierend gegen den Alten, der jetzt eine ärgerliche Grimaſſe 
ſchnitt, abwinkte, zu ſeinem Tiſch zurückging und ſofort wieder 
ſeine Langguſte bearbeitete. 

„180 000 zum zweiten — zum — 180 000 zum — dritten!“ 

Die Irin ſtand ſchon bei der Türe, ſah nicht mit einem Blick 
nach Bromley zurück, ſtieg mit dem Blonden in eine Rilſcha. 
Sie- ſuhren nach feinem Bungalow in der Hindoſtraat. — 

Bromley trank ſeelenruhig noch eine Halbe Kognak. Nach 

einer Stunde fuhr er den gleichen Weg, ſah ſich vorſichtig um, 
ob ihm kein Fahrzeug folge, hielt vor dem Bungalow des jungen 
Holländers, der ihn ſchon erwarte ar 

Man zählt zu Dritt die Banknoten, überprüfte genau den 
Scheck, es wurde bei der Teilung der Beute Tag, drei Stunden 
ſpäter kaſſierte Bromley den Scheck ein und verſchwand mit ſeiner 


ſchönen Frau aus Medan. — 
Der 


. 


160 000 zum zweiten — 


„ an dn wen ingo och N 

Aitym, Sapyrgais Sohn, 
einen noch nie geſehenen eiſernen Vogel. Das begab ſich auf fol⸗ 
gende Weiſe. u 9 

Aitym, der Kirgiſe, ritt auf ſeinem Kabardiner⸗Roß Kawahat 
durch die Steppe; hinter ihm her trottete ſein Hund Macho. 
Aitym ſah empor zum azurfarbenen Himmel: da flogen Kraniche, 
ſchreiend zogen ſie dahin in ſpitzem Winkel, ſtrichen nach fernen 
Ländern. Und dann ſah Aitym noch einen Vogel am Himmel 
der krächzend den Schnabel im Kreiſe drehte. Immer tiefer 
ſenkte ſich der Vogel, es war ein Rieſenvogel, größer wohl als 
eine Jurte, ein Kirgiſenzelt. In ſeinen runden Fängen hielt der 
Vogel zwei Menſchen. 

Aitym erhob ſein Gewehr und ſchoß. Da ſchrie der Vogel laut 

auf, loderndes Blut troff herab, und der Vogel ſtürzte nieder auf 
die Erde. Sein Gefieder brannte, und ſein Schnabel drehte ſich 
im Kreiſe, und es wurde ſo heiß ringsum, daß man ſich ihm nicht 
nähern konnte — und plötzlich ſtieß der Vogel einen gellenden 
Schrei aus, eine Rauchſäule ſtieg aus ſeinem Herzen, und ſeine 
Federn ſtoben nach allen Seiten. ’ 

So ſtarb der unbekannte Vogel. 

Aitym trat heran und wunderte ſich: die Eingeweide des 
Vogels waren aus Eiſen, ſein Herz hatte acht Enden, und in 
ſeinen runden Fängen lagen zwei tote Männer. Aitym wun⸗ 
derte ſich, es wunderten ſich dann auch die anderen Kirgiſen, die 
meilenweit herritten, den toten Vogel zu ſehen. 

Später kamen die Koſaken des Ataman Dutom in die Steppe 
geritten, erblickten den eiſernen Vogel und fragten: 

„Von wo kam dieſer Vogel geflogen und wer hat 
getötet?“ 5 


ihn 


Im Binger Loch auf Grund geraten 
iſt ein Rheinkahn von 1600 Tonnen, der ſich von einem ſtromauf fahrenden Schleppzug losriß und auf den im Strombett 


befindlichen Felſen quer zur Fahrtrichtung liegen blieb. 


— 


Ein Bombenattenkat gegen eine 
faſchiſtiſche Zeitung in Trieſt 


den „Popolo di Trieſte“, hat in ganz Italien ungeheure Erre⸗ 
gung ausgelöſt. Durch die Bombe, die auf einem Treppenabſatz 


des Verlagsgebäudes zur Exploſton gebracht wurde, wurden 
ein Redakteur, der ſpäter ſeinen Verletzungen erlag und drei 
weitere Angeſtellte ſchwer verwundet. 2 


Zwei Tage ſpäter folgte ihnen ein Steckbrief: Sir Bromicy 
war ein vielfach abgeſtrafter Hochſtapler, ſeine Freundin hatte in 
Colombo den wertvollen Schmuck einer Offiziersfrau geſtohlen. 
in Singapore mit falſchen Karten ein Vermögen gewonnen. Die 
Spur der beiden verlor ſich in Penang. Man verhaftete jetzt 
den jungen Holländer, einen ſtadtbekannten Spieler, mußte ihn 
aber wegen Mangel an Beweiſen für ſein Einverſtändnis mit 
dem Paar wieder freilaſſen. 8 

Er ſitzt nach wie vor in jener Abſinthecke in der City⸗Bar, 
die mit ihren drei Reihen bunter Pap erlaternen Nacht für Nacht 
alles lockt, was auf Sumatra Geld im Spiel oder für Frauen zu 
verlieren hat! 


g 5 

eiſerne Voge 
* F ee. a 
der beſte Schütze der Steppe, tötete Da ſagten die Atigifent. a 


ey 


„Geprieſen ſei Allah, dieſen Vogel tötete der Jäger Aitym, 
Sapyrgajs Sohn - . 

Die Koſaken ſahen fih den Vogel genau an, fanden ein 
Paar Achſelſtücke und ſagten: 5 

„Es iſt eines unſerer Flugzeuge, und euer Aitym wird er⸗ 
ſchoſſen werden...“ 

Und vor den Augen des Vaters Sapyrgaj und vor den Augen 
der Mutter Kaſſain töteten ſie den Sohn Aitym, plünderten das 
Gezelt aus und brannten es nieder. Da geriet auch die Steppe 
in Brand, das Feuer fraß ſich ſchnell weiter bis zum Fluſſe 
Tachir, es brannte die orangefarbene Steppe, mannshoch ſtanden 
die Flammen, und der Rauch reichte als ſchwarzweiße Wolke 
empor bis zum Himmel 

(Aus dem Ruſſiſchen von Hans Ruoff.) 


„Gott“ in den Flitterwochen 


In den Häuſern gewiſſer Volksſtämme Indien und Klein⸗ 
aſien hängt an der Wand eine Photographie, die das Bild eines 
älteren, vornehm gekleideten Mannes darſtellt. Das iſt der 
wahre Prophet, der Vertreter der Weltvernunft auf Erden; das 
it Iman, der Gott des Stammes der Iſmailich. Alltäglich 
nehmen die Gläubigen zur Stunde des Gebetes das Bild von 
der Wand, umſchreiten es in umſtändlicher Prozeſſion und wer⸗ 
fen dabei eine Opfergabe in einen bereitſtehenden Kaſten. Und 

wenn die Feier ihr Ende gefunden hat, rufen die Andächtigen 
mit beſchwörender Stimme: „Es gibt nur einen Gott, und das 
iſt Aga Khan Ali Schah!!!“ 

Tag für Tag ereignet ſich das in Millionen von Häuſern. 
Die Opfergaben ſammeln ſich zu rieſigen Summen; der Ruhm 
Iſmans erklingt von Tauſenden und aber Tauſenden von Lippen⸗ 
paaren — und während das geſchieht, weilt er, dem all der Eifer 
gilt, der heurige Gott der Sekte der Iſmailich, weilt Aga Khan, 
der Vertreter der Weltſeele auf Erden, vergnügt in Nizza und 
feiert ſeine Flitterwochen mit Fräulein Andree Caron, der nicht 
mehr ganz jungen, aber immer noch reizenden Schokoladenver⸗ 
käuferin aus Paris. 

Was iſt das für ein rätſelhaftes Doppelweſen, das ſich in der 
Perſon dieſes Aga Khan verkerpert? Es gibt gewiß wenige 
Männer in unſerem nüchternen Zeitalter, deren Leben noch ſo 
ſtark von Romantik umgeben iſt wie das des „Gottes“ der 
Iſmailich. Aga Khan führt, wie er behauptet, jeinen Stamm⸗ 
baum bis auf Ali, jenen berühmten mohammedaniſchen Weiſen, 
zurück, der das Glück hatte, der Schwiegerſohn Mohammeds, des 
Propheten Allahs, zu werden. Nach dem Tode ſeines Schwieger⸗ 
vaters übernahm Ali eine Zeitlang die Führung aller Gläubi⸗ 
gen. Als aber ſeine Lehre ſchließlich doch etwas von den Grund⸗ 
ſätzen Mohammeds abwich, wurde er von Fanatikern ermordet. 
Im geheimen ſpannen die Weiſen die Lehre Alis, des Ketzers, 
weiter fort, und als zurzeit der Kreuzzüge die Scharen der 
Ritter nach Kleinaſien kamen, ſtießen ſie in den ſyriſchen Bergen 
auf ein unheimliches, mörderiſches Volk, die Haſchaſchinen oder 
Aſſaſſinen (Mörder), die zwei Jahrhunderte hindurch das Land 
in ein Blutbad verwandelten und rückſichtlos Chriſten 
Mohammedaner niedermetzelten, wo fie ſie nur trafen. 

Inzwiſchen haben die Zeiten ſich geändert. Aus dem 
rünſtigen Häuptling eines Banditenvolkes iſt ein honetter B 
gersmann geworden, der aller Wildheit abgeſchworen und ſich 
ſogar von den zarten Banden einer Schokoladenperkäuferin hat 
beſtricken laſſen. Aga Khan, deſſen Heirat vor einiger Zeit in 
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Stadt ziehen. 


der ganzen Welt Aufſehen hervorrief, deſſen Vorfahren einſt 
blutrünſtige Tyrannen waren, lebt nun als ſolider Ehemann in 
Nizza in den Flitterwochen. Und ſie, Mademoiſelle Andree 
Caron, die das Schickſal vom Ladentiſch in die Sphäre eines 
echten „Gottes“ erhoben hat, iſt ſogar, wie die Zeitungen ver⸗ 
ſichern, glücklich. Denn unzählige Anhänger Iſmans beten nach 
wie vor alltäglich vor dem Bilde Aga Khans, des großen 
Meiſters; die Opfergaben fließen immer noch ſo reichlich wie 
einſt, und der Vertreter der Weltſeele auf Erden hat die Be⸗ 
träge, die ihm die Gläubigen alljährlich zukommen laſſen, als 
vorſichtiger Mann auf verſchiedenen Banken ſicher angelegt. 
Was kann man mehr verlangen? 


Das Urteil im Pletſchkaitis-Prozeß 

Inſterburg. Nach mehr als einſtündiger Verhandlung fällte 
das Gericht im Psletſchkaitis⸗Prozeß folgendes Urteil: 

Der Angeklagte Pletſchkaitis wird auf Grund des § 8 des 
Strafgeſetzbuches, fernerhin wegen unerlaubten Waffenbeſitzes und 
Vergehens gegen die Verordnung über die Ablieferung von 
Kriegsgeräten, ferner wegen Tatvergehens zu insgeſamt drei 
Jahren Gefängnis verurteilt. Die anderen fünf An⸗ 
geklagten werden zu je 2 Jahren Gefängnis verurteilt. Bei 
allen Verurteilten kann Polizeiaufſicht für zuläſſig erklärt wer⸗ 
den. Die Unterſuchungshaft wird für ſämtliche Angeklagten in 
vollet Höhe angerechnet. Die vorgefundenen Waffen und 
Bomben werden eingezogen. 


* 
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Er Alte Kinder 
Dreijährige Verdiener. — Der 12jährige Poſtbote Achmed. — 
Kindermärkte in der Sahara. — 7jährige Ehefrauen in Indien. 

Vor einer Reihe von Jahren haben Geſetze in Europa der 
Blütezeit gewerblicher Kinderarbeit ein Ende gemacht. Wohl 
gibt es auch in Deutſchland noch Gegenden, in denen ſchon die 
Kleinen und Kleinſten zum Unterhalt der Familie beitragen 
müſſen: In den bedrängten Gebieten in Thüringen und im 
Erzgebirge werden das ganze Jahr über in fleißiger Heim⸗ 
arbeit all die ſchönen Spielſachen angefertigt, die den Weg bis 
nach Amerika nehmen und mit dem Stempel „Made in Germa⸗ 
ny“ in der ganzen Welt für Deutſchland Propaganda machen. 
Bei den niedrigen Löhnen und der ſchwunghaften Konjunktur 
bleikt es nicht aus, daß alle verfügbaren Hände zugreifen 
müſſen, um der Familie den lebensnotwendigen Verdienſt zu 
ſichern. Wir können uns aber kaum vorſtellen, daß in manchen 
Ländern Kinder zwiſchen 5 und 6 Jahren ſchon einen regel⸗ 
rechten Beruf ausüben müſſen. Daß es keinerlei Schutzgeſetze 
für ſie gibt, und daß es in den ärmeren Schichten der morgen⸗ 
ländiſchen Völker nichts Beſonderes iſt, daß Fünfjährige einzig 
und allein auf ihren eigenen Verdienſt angewieſen ſind. 

Von den Horden der kleinen Bettler abgeſehen, die ſchon in 
Port Said die ankommenden Schiffe belagern, gibt es im 
Orient eine Legion von lleinen Gelegenheitsarbeitern, deren 
flinke Hände ſich mit Stiefelputzen einen Backſchiſch verdienen. 
Zigaretten⸗ und Kartenverkauf, ſowie die raſche Beſorgung von 
Gängen, das Modellſtehen für die reiſenden Amateurphoto⸗ 
graphen, die auf der Jagd nach „echten Volkstypen“ ſind, brin⸗ 
gen immer ein paar Pfennige ein. 

Es gibt ſogar eine beträchtliche Anzahl von jugendlichen 
„Beamten“. In vielen Städten Syriens findet man fünfjährige 
Straßenfeger, die zwar in feſtem, aber erbärmlichen Gehalt 
ſtehen. Auch ſind die meiſten Kellner im Süden von Tunis 
keieine kurioſen Zwerge, ſondern Kinder! Kinder zwiſchen 5 und 

7 Jahren, die nicht älter ſind als die geſchickten kleinen Eſel⸗ 
treiber, die mit ihren warenbeladenen Tieren von Stadt zu 
Dieſe Kinder kennen keine Furcht. Und es iſt 
geradezu erſtaunlich, wie ſie an Fleiß und Ausdauer oft die 
Großen übertreffen. 

Kinderehen ſind im Orient allgemein Sitte. Man trifft 
mitunter auf tuneſiſchen oder algeriſchen Märkten „Handels⸗ 
leute, Ehepaare, die ihre Ware pünktlich auf den Stand bringen 
und abends die leeren Körbe wieder nach Hauſe rollen, die 
aber erſt 12 oder 13 Jahre alt ſind und trotz ihres großen An⸗ 
ſehens unſer europäiſches Mitleid mit einer freudloſen Jugend 
erwecken. Manchmal nimmt ſich aber ein ſolcher Ehegatte noch 
eine zweite Frau, wenn es ſeine Einkünfte ihm erlauben. Denn 


Der Dichterpreis, 
von 3000 Mark zu vergeben hat, wurde für das vergangene Jahr 
durch Beſchluß des Stadtrates dem in 39. Lebensjahr ſtehenden 
Schriftſteller J. M. Wehner verliehen, der vor allem in letzter 
Zeit durch ſeinen Kriegsroman „Sieben vor Verdun“ bekannt 


Nachfrage beſtimmt. 
ſchweigend geduldet, obwohl alles geſchieht, um dieſe mittel⸗ 
alterlich anmutenden barbariſchen Sitten zu mildern. 5 


ſuchen. 
fanden wahrſcheinlich im Laufe der Jahrhunderte ihren Weg 
durch ganz Aſien und Afrika. 
Schließung der Kinderehe nur an gegenſeitiges Verlöbnis für 
Lebenszeit, während Braut und Bräutigam bis zur vollendeten 
Entwicklung im Elternhaus bleiben ſollten. 
wickelte ſich die Unſitte, ſchon halbwüchſige Kinder 
leben zu laſſen. 
ſeite der indiſchen Kinderehen kennt, kann nur wünſchen, daß 
auch die Inderin die ihr zukommende Stellung neben dem 
Mann erobert. r \ 


münch e ner Dichterpreis 


den die Stadt München alljährlich in Höhe 


geworden iſt. 


zu dem niedrigſten Preis als Ehegattinnen oder Sklavinnen 
verkauft. 


Im Süden von Marokko koſtet ein einigermaßen 


hübſches Mädchen 20 Duros, das ſind 100 Mark. Der Preis 
wird aber meiſtens durch Ausgleich zwiſchen Angebot und 


Dieſe Märkte werden heute noch ſtill⸗ 


Die klaſſiſche Heimat der Kinderehe aber iſt in Indien zu 
Uralte Traditionen, die in Indien gepflegt wurden, 


Zunächſt dachte man bei der 


Später aber ent⸗ 
q i zuſammen⸗ 
Jeder Menſchenfreund, der die traurige Kehr⸗ 


Kattowitz — Welle 408,7 

Dienstag. 12,05 und 16,20: Schallplattenkonzert. 17,15; Vor⸗ 

träge. 17,45: Volkstümliches Konzert. 19,05: Vorträge. 19,50: 
Uebertragung der Oper aus Poſen. 


Warſchau — Welle 1411,8 


Dienstag. 12,05: Schulfunk. 13,10: Wetterbericht. 15: 
Handelsbericht. 15,15: Stunde für die Kinder. 16,45. Schall 
plattenkonzert. 17,45: Volkstümliches Konzert. 18,45: Verſchie⸗ 
denes. 19,50: Uebertragung der Oper aus Poſen, anſchl. die 


Berichte. N 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseintellung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 


Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.08: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 


72 im Koran ſteht in der vierten Sure: „Ihr könnt Euch nach 
7 dem Ertrage Eurer Glücksgüter Weiber nehmen, wie Ihr wollt“. 
2 Im Süden von Algier gibt es weite Strecken, die nur mit 
Maultieren oder Pferden zu durchqueren find. Auch die Bolt 
und der Warenaustauſch muß durch Boten vor ſich gehen. Tat⸗ 
ſächlich vermittelt dort ein dreijähriges Kind, Achmed, den Poſt⸗ 
dienſt zwiſchen zwei Stationen. Dieſer Knirps legt für die 
vorgeſchriebene Dienſtreiſe jede Woche 120 Kilometer zurück. 
Niemand wundert ſich darüber... 

Am Rande der Sahara werden heute noch die berüchtigten 


Frauen⸗ und Kindermärkte abgehalten. Mädchen werden dort 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Jgnacy Spira 
Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
dericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). c 

) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 8 

Dienstag, 18. Februar: 16: Medizin. 


PRALINEN 


VON AUSERLESENEM 
GESCHMACK 


5 wird eniſtellt durch da verfärbte : 
Ihr Mund Zähne. Übler unge wilt ab» 
8 ſtoßend. Beide del werd. fofort i. voll Se 
. Tomme 
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DDr ö ahnpa 
wirkſam unterſtützt durch Chlorodont-Nundwaller. enderall zu Haken 
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deſtaligt Th WER in T. Zu Nach 
behandlung iſt Herba-greme hriow 
vers u empfchlen. bu; Me 
allen Apotheten Drogsien und Ver 


16,30: Neue Schall⸗ 
platten großer Künſtler. 17,30: Kinderſtunde. 18: Hans Bredow⸗ 


FÜR GE,. WERBUNG > N 
S TUN VITA 


Schule: Religionswiſſenſchaften. 18,25: Wirtſchaftsfunk. 18,40: 
Stunde der werktätigen Frau. 19,05: Wettervorherſage für den 
nächſten Tag. Anſchließend: Abendmuſik — Neue Tänze. 20,10: 
„ ... denn wovon lebt der Menſch?“ 20,40: Aus Berlin: 
Arthur Honegger. 22: Aus Berlin: Politiſche Zeitungsſchau. 
22,45: Die Abendberichte. 22,45: Mitteilungen des Verbandes 
der Funkfreunde Schleſiens e. V. f 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung! 

Der Deutſche Kulturbund für Polniſch⸗Oberſchleſien veran⸗ 
ſtaltet vom 24. Februar bis 2. März d. Is. im Saale des Büche⸗ 
reigebäudes. Kattowitz, ul. Marjacka 17, einen Volkstanz⸗ 
lehrgang. Die Leitung liegt in den Händen des Herrn Dr. 
Oswald Fladerer aus Brünn. Der Kurſus ſelbſt findet in 
der Zeit von 148—%10 Uhr ſtatt, im Falle ein größerer Zu⸗ 
ſtrom an Meldungen vorhanden iſt, werden auch nachmittags von 
144 bis 46 Uhr die Uebungsſtunden eingelegt. Die Anmeldun⸗ 
gen müſſen ſpäteſtens bis 22. Februar ſchriftlich oder mündlich 
im Deutſchen Kulturbund, Kattowitz, Marjacka 17, eingereicht 
werden. Bei der Anmeldung muß die Teilnehmergebühr in Höhe 
von 6 Zloty beglichen werden. 

Wir erſuchen unſere Mitglieder, der einzelnen Kulturvereine, 
dem ſo wichtigen Volkstanz nicht abſeits zu ſtehen, ſondern nach 
Möglichkeit an dieſem Kurſus teilnehmen. 


Kattowitz. Dienstag, den 18. Februar, abends 18 Uhr, 
findet im Saale des Zentralhotels ein „Fragekaſten⸗ 
Abend“ ſtatt. Das Mitbringen von intereſſanten Fragen iſt 
erwünſcht. 2 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 19. Februar, abends um 
6% Uhr, findet im Betriebsrat⸗Büro ein Vortrag des Kollegen 
Buchwald ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen aller freien Ge⸗ 
werlſchaftler, Partei und Kulturvereine wird erſucht. 

Friedenshütte. Am Dienstag, den 18. Februar, abends um; 


6 Uhr, findet im Kaſino (Machuletz) ein Vortragsabend jtatt. 


Referent: Gen. Siegert. 
Königshütte. „Chriſtentum und Sozialismus“. Ueber 
dieſes Thema ſpricht am Mittwoch, den 19. Februar, Genoſſe 


Okons ki. Beginn des Vortrages pünktlich um 77 Uhr abends. 
Wir bitten das Mitgliedsbuch des Bundes oder der Gewerkſchaft 
als Ausweis mitzubringen. Vor dem Vortrag, um 5% Uhr, 
Vorſtandsſitzung. 


Verſammlungskalender 


Arbeiter⸗Sängerbund in Polen. 

Am Sonntag, den 23. Februar, vormittags 10 Uhr, im Zen⸗ 
tralhotel, Kattowitz, Bundes porſtandsſitzung. Um 11 Uhr Diri⸗ 
gentenbeſprechung. Wir bitten Rundſchreiben zu beachten und 
die ausſtändigen Fragebogen unbedingt abzugeben. : 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Montag: Vortrag. a : 
Dienstag: Fragekaſten des B. f. A. B. im Saale des Jens 
tralhotels. 
ittwoch: Geſangſtunde der Freien Sänger in der Aula 
der Töchterſchule. ; 
Donnerstag: Diskuſſionsabend. 
Sonntag: Heimabend. N 
Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Montag, den 17. Februar: Vorſtandsſitzung 
Mädelabend. : * 9 4 
Dienstag, den 18. Februar: Falkenabend. Theaterleſeprobe. 
Mittwoch, den 19. Februar: Vortrag B. f. Arbeiterbildung. 
Donnerstag, den 20. Februar: Liederzirkel. 
Freitag, den 21. Februar: Schachwettkampf. Geſang und 
Volkstanz. 
Sonnabend, den 22. Februar: Falkenzuſammenkunft. 
Sonntag, den 23. Februar: Heimabend. 


im Heim. 


Königshütte. (Vorſtandsſitzung der D. S. A. P. u. 
Arbeiterwohlfachrt.) Am Mittwoch, den 19. Februar, 
nachmittags 6% Uhr, findet im Metallarbeiterbüro eine wich⸗ 
tige Vorſtandsſizung ſtatt, wozu das Erſcheinen ſämtlicher Vor⸗ 
ſtandsmiiglieder notwendig iſt. 

Königshütte. Die D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt ver⸗ 
anſtalten am Freitag, den 21. Februar, abends 7 Uhr, im Büfett⸗ 
zimmer eine Mitgliederverſammlung. Referent Gen. Kowoll. 

Köngshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Am Diens⸗ 
tag, den 18. Februar, findet unſere fällige Monatsverſammlung 
ſtatt. Treffpunkt: Vereinszimmer, 7 Uhr abends. 
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